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Viefed Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen len 2 Mk. 


7 Gratisbeilagen: gg 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
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reußiſche Zeitung 


Stadt und Land. 


Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


| Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


. 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 


„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 


September werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von ME” 65 Pfennig angenommen. 
Für Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements-Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 

Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. ie Expedition. 


—— ͤ — .. —..— ͤ —— ͥͤ — — — — 
Frankreich, Rußland und der 
Dreibund. 

Unter dem Titel „Frankreich, Rußland und der 
Dreibund“ iſt im Verlage von Richard Wilhelmi 
eine Broſchüre erſchienen, die ebenſo intereſſant wie 
lehrreich iſt. Der Verfaſſer, Heinrich Geffcken, iſt 
nicht nur der gebildeten Welt als Staatsrechtslehrer 
und geiſtreicher politiſcher Schriftſteller, ſondern auch 
der großen Maſſe als der Herausgeber des Tagebuchs 
Kaiſer Friedrichs bekannt, als welcher er ſich den 
Haß und die Verfolgung des Fürſten Bismarck zuge⸗ 
zogen hat. 

Geffcken tritt in dieſer Broſchüre gleichzeitig als 
Hiſtoriker auf, der die Beziehungen Frankreichs zu 
Rußland bis zurück zu Peter d. Gr. verfolgt, als 
ein Mitglied derjenigen Kreiſe, denen mancherlei Dinge 
aus erſter Hand zugetragen werden, von denen die 
Menge und ſelbſt die große Mehrzahl berufsmäßiger 
Hiſtoriker und Publiziſten ſich nichts träumen laſſen, 
endlich auch, aber vielleicht unbewußt, als ein Mann, 
der gleichzeitig ſeurige Kohlen auf das Haupt ſeines 
r ſammeln und ihm einen Fußtritt geben 
ann. 

Der Verfaſſer tritt beredt für die Dreibundspolitik 
ſeines perſönlichen Gegners, des Fürſten Bismarck, 
ein. Gleichzeitig erzählt er aber, trotz der reichen 
Literatur darüber, zum erjten Mal klar, durchſichtig 
und im Zuſammenhang die Krleg⸗in⸗Sicht⸗Epiſode im 
Jahre 1875, in welcher Bismarck keine beneidens⸗ 
werthe Rolle ſpielte. Fürſt Bismarck hatte damals 
den Krieg gewollt und nicht nur in Petersburg ſon⸗ 
diren laſſen, ſondern auch den Preßfeldzug eröffnet, 
der in dem in der „Poſt“ veröffentlichten Artikel: 
„Iſt der Krieg in Sicht?“ gipfelten, richtiger mit 
diefem ſeinen jenfationellen Anfang nahm. Kalſer 
Wilhelm, der von all den Machinationen keine Ahnung 
hatte, mochte denſelben durch ein entſchiedenes Eins 
greifen ein Ende. „Die Folgen diejer ganzen Sache, 
ſchließt Geffcken das betreffende Kapitel, waren höchſt 
unglücklich, nicht nur hatte der Kanzler den erſten 
großen Mißerfolg in ſeiner auswärtigen Politik zu 
verzeichnen, da ſeine Ableugnungen bei allen Wiſſenden 
nur ein Lächeln hervorrieſen, ſondern es war da⸗ 
durch, da man franzöſiſcherſeits nichts von dem 
Eingreifen des Kaiſers erfuhr, ſondern ſich von 
Rußland gerettet glaubte und demſelben dafür 
entſprechend dankbar war, zuerſt eine Annäherung 
beider Mächte angebahnt, während Bismarck jelbft jo 
treffend in dem Erlaß an Graf Arnim vom 20. De⸗ 
zember 1872 geſagt hat: „Unſer Bedürfniß iſt, von 
Frankreich in Ruhe gelaſſen zu werden und zu ver⸗ 
hüten, daß Frankreich, wenn es uns den Frieden nicht 
halten will, keine Bundesgenoſſen findet. So lange 
es ſolche nicht hat, iſt Frankreich uns nicht gefährlich.“ 
Jetzt aber hatte Frankreich, wenn auch noch keine 
Bundesgenoſſen, doch in Rußland elne Macht, welche 
ihre ſchützende Hand über dasſelbe zu halten ver⸗ 
brochen batte u. ſ. w. Beiläufig erzählt Geffcken in 
ar abel noch, wie Fürſt Bismarck, als er ſein 
die verloren ſah, dem über die Verbreitung der 
Krlegsgerüchte mißvergnügten Kaiſer erklärte, daß 
lediglich Preßtreibereien und Börſenmanöver ſchuld 
daran Ken ahm un 

Geffcken erzählt manche intereſſante Anekdote, grup⸗ 
pirt geiſtreich Thatſachen und Erzählungen, ſtellich 
ohne immer das Bewußtſein zu geben, daß 
man es mit hiſtoriſcher Wahrheit zu thun habe. 

anchmal macht er ſogar auf weniger ſkepliſche 
deſer den Eindruck, ſelbſt zu wenig ſtetiſch geweſen 
2 ein und Zeitungsberichten und Erzählungen zu 
wird Verth beigelegt zu haben. In der Hauptſache 
darin an ihm mit Intereſſe folgen und namentlich 
natürlich ereinſtimmen, daß der Dreibund ebenſo 
land unnatteghe Fund zwiſchen eee 
reich und Nuß ft. Aber die Thatſache, da 
haben und nur gand keine gemeinſamen Intereſſen 
ir genügende Stühaſccaftlic Deutſchland haſſen, iſt 
Mächte ſich nicht 0 * den Schluß, daß die beiden 
Der Haß iſt vielleicht e 


= hoc verbünden können. 
ein a \ 
aber er i welehe das Leite Mol zu einen 
wenigſtens vorübergehenden Bündniſſe. Es kann uns 
wenig daran gelegen ſein, daß die beiden Alllirten 
doch ſchnell in Streit gerathen würden, wenn ſie nur 
® lange zusammenhalten, um uns in einen gefähr⸗ 
chen Krieg zu verwickeln oder uns gar Niederlagen 
zu bereiten. Darum hat der Verfaſſer wohl gethan 
ausführlich nachzuweiſen, daß der Dreibund der 
ukunft ruhig entgegenjehen kann, weil er ſtärker it 
als das mit Frankreich verbundene Rußland. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
— 30. Auguſt. 


Jeder iſt ſeines Glückes Schmied! Wie Hohn 
klingt dieſes alte Sprichwort, wenn man das folgende 


ſtration des Patronatrechts zu erzählen weiß: 

„In den zu einem Kirchſpiel vereinigten Gemein⸗ 
den Sohr⸗Neundorf und Sohra, in denen gegen⸗ 
wärtig die Ausübung des Patronatsrechts in den 
Händen einer Frau, der Baronin von Kanitz, liegt, 
iſt die Kantorſtelle vacant, und aus der Reihe der 
Bewerber waren vier zu einer Lehrprobe eingeladen 
worden. Dieſe fand am vorigen Dienſtag ſtatt, und 
zwar in Gegenwart der Frau Patronin, die nicht 
bloß dem Prüfungsakte beiwohnte und die Aufgaben 
ſtellte, ſondern ſogar die Mühe nicht ſcheute, die Kan⸗ 
didaten, ſoweit ihr dies nöthig ſchien, noch einer be⸗ 
ſonderen Prüfung zu unterziehen. Daß dieſe ſich 
nicht mit den pädagogiſchen Fähigkeiten der Kandida⸗ 
ten beſchäftigte, braucht nicht erſt verſichert zu werden. 
Die erſte Frage der Frau Patronin lautete: „Welche 
Zeitung leſen Sie?“ und wenn die Antwort 
hierauf die gewünſchte Beſtlmmtheit und Klarheit 
vermiſſen ließ, fragte Frau von Kanitz welter: 
„Welches iſt Ihre politiſche Geſinnung ?” oder: „Wie 
haben Sie bei der letzten Wahl geſtimmt?“ Bei dem 
einen Kandidaten, der als Junggeſelle auf die erſte 
Frage erwiderte, er halte gar keine politiſche Zeltung 
und leſe im Gaſthauſe, wie es ſich gerade treffe, den 
„Neuen Görlitzer Anzeiger“ oder ein konſervatives 
Blatt, erweiterte noch die Frau Baronin ihren Fra⸗ 
genkreis in ganz beſonders merkwürdiger Weiſe: „Sie 
werden nächſtens heirathen, welcher polltiſchen Partei 
gehört denn Ihr zukünftiger Schwiegerpapa an?“ 
Ja, die Dame ging noch weiter und wollte ſelbſt 
wiſſen, was die zukünftigen Verwandten des Kandi⸗ 
daten für eine Familie ſeien und — last not least 
— ob die Braut nicht etwa klatſchſüchtig jet. Der 
anweſende Paſtor erwelterte dann noch dieſes Speckal⸗ 
Examen, indem ſich derſelbe nach der kirchlichen 
Geſinnung der Kandidaten, ob orthodox, Frei⸗ 
denker oder mittelpartellich, feeundlichſt erkundigte. 
Nur einem der vier Kandidaten blühte nicht das 
Glück, in die Hände der Frau Baronin ſein politiſches 
Glaubensbekenntniß ablegen zu dürfen. Dafür war 
derſelbe allerdings mit einem ausgezeichneten Geleits⸗ 
brief ausgerüſtet, der in einem warmen Empfehlungs⸗ 
ſchreiben des Grafen Arnim beſtand! Dieſes genügte, 
um von vornherein jedwedes Bedenken bezüglich der 
Geſinnungstüchtigkeit des Herrn Kandidaten zu zer⸗ 
ſtreuen. Nachdem die Lehrproben gehalten und die 
beſonderen Prüfungen der Kandidaten durch die Frau 
Baronin von Kanitz vorüber waren, ſchritt die aus 
den Schulvorſtänden und den Kirchenräthen oben ange⸗ 
führter Gemeinden beſtehende Kommiſſion, der das 
Präſentlonsrecht eingeräumt war, zur Wahl, und da 
ergab es ſich zur allgemeinen Freude, daß der 
Kandidat Herr W. aus dem Bunzlauer Kreiſe durch 
ſeine exalte Lehrprobe allgemein ſo vorzüglich gefallen 
hat, daß einſtimmig beſchloſſen wurde, ihn der Frau 
Patronin mit der dringenden Bitte vorzuſchlagen, 
dieſe Wahl durch ihre Beſtätigung zu ſanktioniren. 
Dieſe Bitte ſollte aber ein frommer Wunſch bleiben, 
denn Frau von Kanitz entſchied anders. Ihr mochte 
die Empfehlung des Grafen Arnim viel werthvoller 
erſcheinen, als der einmüthige Wunſch der Gemeinde⸗ 
Mitglieder, und ſo wählte ſie für dieſe nicht Herrn 
W, ſondern den Protegs des Herrn Grafen. Da aber 
ihr Patronatsrecht über allen einſtimmigen Wahlen 
aller Schul⸗ und Kirchenvorſtände ſteht, werden die 
Gemeinden Sohr- Neundorf und Sohra nicht den 


Kantor haben, den fie für ihre Kinder wollen, ſondern ] F 


den die Gutsherrſchaft, oder richtiger gejagt, der 
On Bl Arnim für fie auszuſuchen für gut befunden 
yaben !” 

Leider iſt dieſer Fall durchaus nicht vereinzelt, 
ſondern nur einer von vielen Tauſenden, die eben der 
beſonderen Elgenthümlichkeit wegen an die Oeffentlich⸗ 
keit kommen. Wer heute ſein Glück machen will, thut 
gut, wenn er vor allem ſich einen einflußreichen „Schmied“ 
erwirbt. Hat er den, ſo kann es ihm nicht fehlen, 
wenn er auch noch jo mittelmäßig für feinen Beruf 
vorgebildet iſt. Traurig, aber wahr! 


In bayerischen Blättern ſpfelt ſich ein zlemlich 
unerquſcklicher Streit über die Art der Regulirung 
des Nachlaſſes Königs Ludwig II. von Bayern ab. 
gr Ki Bonner „Reichsztg.“ hatte der bayerljche 
11 Kunſpaeorpgete Dr. Ratzinger behauptet, werth⸗ 
volle Kunſtgegenſtände werden verſchleudert, Kleinodien, 
Kunſtwerke und Prachtſtücke, darunter die Lohengrin⸗ 
rüſtung des Königs ſeien zu „Schandprelſen“ ins 
Ausland, vornehmlich nach Amerika gewandert. Die 
Schuld an dieſem Verfahren hatte Dr. Ratzinger dem 
Oberſthofmarſchall v. Malſen und dem Finanzminiſter 
v. Riedel beigemeſſen, denen jedes Kunſtverſtändniß 
abgehe. Gegen dieſe Behauptungen wendet ſich eine 
Zuſchriſt an die Münchener „N. Nachr.“, welche die 
leidige Angelegenheit, wie folgt, klarſtellt: 
Finanzminiſter Dr. Frhr. v. Riedel war mit dem 
Nachlaſſe des Königs Ludwig II. von Anfang bis 
heute nur inſofern befaßt, als er im Allerhöchſten 
Auftrage dazu mitzuwirken hatte, daß die Ordnung 
des Schuldenweſens in einer den Intereſſen der 
Dynaſtie und des Landes wie der zahlreichen Gläubiger 


Stücklein lieſt, das der „Neue Görl. Anz.“ zur Illu⸗ 


lernte 


>, 
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möglichſt entſprechenden Weiſe vor ſich gehe. Die 
Verwaltung des Nachlaſſes ſelbſt und die hieraus ent⸗ 
ſpringenden Dispoſitionsbefugniſſe find und waren der 
eigens beſtellten „Adminiſtration des Vermögens des 
Königs Otto“ übertragen, deren Mitglied der 
Finanzminiſter niemals geweſen iſt; er hatte daher 
auch ſeinerſeits niemals dle Frage zu ent⸗ 
ſcheiden, ob ein Nachlaßgegenſtand zu veräußern ſei 
oder nicht, und hat in der That auch von verſchledenen 
Verkäufen nicht einmal Kenntniß gehabt. Dieſe Sach⸗ 
und Rechtslage wurde im Finanzausſchuſſe der 
Kammer der Abgeordneten ſeinerzeit in Beantwortung 
einer Anfrage wegen der Verkäufe an eine Stuttgarter 
Firma vom Finanzminiſter Dr. Frhru. v. Riedel ein⸗ 
gehend erörtert mit dem Belfügen, daß feines Wiſſens 
der Verkauf eines übrigens verhältnißmäßig nicht ſehr 
erheblichen Theiles des Nachlaſſes eine wirthſchaftlich 
gebotene Maßregel geweſen, zuvor aber ein als 
Autorität in Kunſtgewerbeſachen allgemein aner⸗ 
kannter Sachverſtändiger zu Rathe gezogen worden 
ſel, der in Uebereinſtimmung mit anderen Kunſt⸗ 
kennern die überwiegende Mehrzahl der veräußerten 
Gegenſtände, und zwar namentlich die vielen Nach⸗ 
bildungen zur Veräußerung geeignet erklärt, den 
hohen künſtleriſchen Werth einzelner der in Frage be⸗ 
findlichen Arbeiten jedoch keineswegs unterſchätzt habe. 
Die dem Finanzminiſter Dr. Frhrn. v. Riedel von 
der Bonner „Reichsztg.“ in den Mund gelegte Aeuße⸗ 
rung, daß ſämmtliche veräußerte Gegenſtände künſt⸗ 
leriſch werthlos geweſen jeien, hat er niemals gemacht, 
ſondern im Gegentheile bei den Ausſchußverhandlungen 
ausdrücklich bemerkt, daß ohne die Beigabe einzelner 
werthvollerer Gegenſtände der Verkauf vorausſichtlich 
überhaupt nicht zu Stande gekommen wäre.“ 
15 


Die Umgeſtaltung des Dreiklaſſeuwahlrechts 
in der nächſten Seſſion des preußiſchen Landtags 
ſtellt ſelbſt das „Volk“ bereits als unerläßliche For⸗ 


Derxung. auf und erklärt, jeinen Geſinnungsgenaſſen 


empfehlen zu können, für irgend einen konſervatlven 
Kandidaten zu ſtimmen, der ſich nicht bindend ver⸗ 
pflichtet, einer den Einfluß der Reichen behindernden 
Abänderung des Wahlgeſetzes zuzuſtimmen. 

* 


Zur Einweihung des Kriegshafens von Libau 
wird in einem Moskauer Blatt geſchrieben: 
Libau iſt der ſüdlichſte baltiſche Hafen und wird 
jeder Kriegsflotte, die wie im Krimkriege, in das 
baltiſche Meer einzudringen ſucht, im Rücken liegen. 
Weniger die gegenwärtigen Beziehungen zu den euro⸗ 
päiſchen Mächten, als die Sorge um die Sicherheit 
Rußlands überhaupt, zwingen uns, mit einer ſolchen 
Möglichkeit zu rechnen. Mit der Vollendung des 
Nordoſtſeekanals, der die Oſtſee mit der Nordſee ver⸗ 
einigt und im nächſten Jahre fertig ſein wird, iſt der 
Einzug ins baltiſche Meer nicht allein dem deutſchen 
Geſchwader, ſondern auch anderen ausländiſchen Flotten 
bedeutend leichter geworden, da fie jetzt die Möglichkeit 
haben, die nicht immer ungefährliche Durchfahrt ducch 
den Sund, wo außerdem ein fremdes Geſchwader auf 
Hinderniſſe ſtoßen könnte, zu vermeiden. Dank dem 
Nordoſtſeekanal kann Deutſchland ſeine Flotte bald in 
der Nordſce bei Wilhelmshaven, bald in der Oſtſee 
bei Kiel zuſammenziehen und mit allen Kräften zu⸗ 
gleich handeln. Und finden dieſe Operationen zu einer 
Zeit ſtatt, wo unſere Flotte in Kronſtadt vom Eiſe 
eingeſchloſſen iſt, ſo findet die feindliche Flotte nicht 
die geringſten Hinderniſſe und kann ungeſtraft nicht 
allein unſere baltiſchen Häfen blokiren, ſondern auch 
unbefeſtigte Städte bombardiren. Im Beſitze einer feſten 
Stellung im ſüdlichen Theile der Oſtſee, wird aber 
Rußland im Stande ſein, die Aktionen der deutſchen 
lotte, wie auch vereinigter feindlicher Flotten zu 
paralyſiren; es wird nicht allein die Möglichkeit 
haben, dieſe Flotte von ihrem natürlichen Stützpunkte 
abzuſchnelden, es wird auch im Rücken der feindlichen 
Flotten, die auf dieſe Weile leicht zwiſchen zwei 
Feuer kommen, operlren können. Der Krlegshaſen 
in Libau wird mit einem Schlage die ſtrategiſche 
Bedeutung des Nordoſtſeekanals, auf den Deutſchland 
ſo große Hoffnungen geſetzt hat, daß einige Chauvl⸗ 


niſten bereits von der Oſtſee als einem künftigen] tg 


deutſchen Meere reden, bedeutend herabſetzen. Der 
Stein, der in Libau zu Grunde gelegt wird, it 
dewiſſermaßen der Grabstein für die haubiniftichen 
Hoffnungen der Deutſchen. ... Die Hafenarbe 1 
dauern bereits drei Jahre ohne Unterbrechung geil 
werden bald ſo weit vorgeſchritten ſein, daß 15 ei 
der Flotte ſchon im nächſten Jahre in das n 
Quartier einziehen kann. 


' i t in 
Ein Fall unſchuldiger Verurtheilung hal 
Düſſeldorß zu ri Wiederaufnahmeverfahren Bier 
1868 wurden zwei Bauernſöhne aus Brück im 1755 
Erkelenz zu mehreren Monaten Geſängniß verur be 5 
weil fie mehrere Chauſſeebäume abgehauen haben 
ſollten. Im vorigen Jahr hat nun ein Einwohner 
von Brück, Nachtwächter Meuſer, geſtanden, daß er 
ſ. Z. die Bäume vernichtet habe. Daraufhin ſind 
nach erfolgter Wiederaufnahme von der Strafkammer 
in Düſſeldorf die damals Verurtheilten nachträglich 
freigeſprochen worden, nachdem ſie 25 Jahre lang den 
Flecken auf ihrer Ehre baben tragen müſſen. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß damals 5 falſche Eide ge⸗ 
ſchworen worden find. 


% 
31. Auguſt 1893. 


Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 


Dle wegen Verdachts der Spionage in Kiel 
verhafteten Franzoſen von der engliſchen Nacht „Inſekt“ 
heißen nach den in ihrem Beſitz befindlichen Pariſer 
Päſſen Raoul Dubois und Maurice Daguet. Erſterer 
will Grundbeſitzer, letzterer Geſchäftsreiſender ſein. 
Gefunden wurden bei den Verbafteten Zeichnungen 
der Feſtungswerke von Wilhelmshaven, Helgoland und 
der Kieler Forts. Die Verhafteten leugnen Offiziere 
zu ſein; ſie ſcheinen photographiſche Aufnahmen von 
Feſtungswerken gemacht zu haben. Die Nacht iſt in 
Cowes beheimathet und wurde von ihren Führern 
in England gechartert. 

Nach der „Kieler Ztg.“ hat die angeſtellte Unter⸗ 
ſuchung den Verdacht bisher nicht beſeitigt; die beiden 
Paſſagiere des Schiffes find daher noch von der 
Poltzet feſtgehalten. Die engliſche Beſatzung der von 
den Beiden gecharterten Yacht weiß von deren Reiſe⸗ 
zwecken nichts. — Aus Berlin iſt ein höherer Be⸗ 
amter des Reichsmarine-Amts mit Beamten der 
politiſchen Polizei in Kiel eingetroffen behufs Führung 
der Unterſuchung, die gegen die verhafteten franzöſiſchen 
Spione eingeleitet iſt. Wie verlautet, war deren Ab⸗ 
fahrt aus Frankreich den deutſchen Behörden ſchon 
von dort fignalifirt worden. 

Die Spione find vor zehn Tagen in Wilhelms⸗ 
haven anweſend geweſen und ſollen Aufnahmen der 
Außenforts gemacht haben. 


Die Aufregung gegen die Italiener hat 
ſich in Frankreich noch keineswegs ganz gelegt. 
So hinderten, wie aus Nancy gemeldet wird, 
franzöſiſche Arbeiter 5 italieniſche Arbeiter, Steine 
aus den Steinbrüchen von Tayollet herauszu⸗ 
ſchaffen. Die Gendarmerie verhaftete drei von 
den Angreifern. Und dem „France“ wird aus 
Lyon gemeldet: Im Caſino des Orts führte am 
Sonnabend einer der dort auftretenden Künſtler 
die verschiedenen Natignaltänze vor. Als er die 
italieniſche Fahne ergriff und einen neapolitanischen 
Tanz zeigen wollte, wurde er durch heftiges 
Ziſchen und Pfeifen unterbrochen. Er warf dann 
die italieniſche Fahne in die Conliſſen, kehrte mit 
einer ruſſiſchen Fahne zurück und tanzte einen 
ruſſiſchen Tanz, der mit lebhaftem Beifall begrüßt 
wurde und wiederholt werden mußte. — Echt 
franzöſiſch! Vorausgeſetzt, daß es wahr iſt! 

* 


Der engliſche Vergarbeiterſtreik ſcheint ſich 
immer mehr und mehr zu Ungunſten der vlelen 
Streikenden binzuneigen. Nachdem, wie gemeldet, 
ſchon die Hälfte der Bergarbeiter in Wales die 
Arbeit aufgenommen haben, erklärten ſich die Bergleute 
von Durham in ihrer Mehrheit gegen den Streik. 
Inzwiſchen wird die Noth in Süd⸗Wales und 
Monmouthſhire täglich größer. Hunderte von Frauen 
und Kinder der Streiker nagen buchſtäblich ſchon am 
Hungertuche. Ueberall ſind Sammlungen begonnen 
worden. Das Elend unter den Matrojen in den 
walllſiſchen Häfen iſt nicht geringer. Sie können ſich 
nicht verheuern, ehe der Kohlenſtreik zu Ende iſt. 
In Süd⸗Lancaſhire iſt die Kaſſe der Streiter ſchon 
leer geworden. An vielen Orten geht man von Haus 
zu Haus ſammeln, nur um das Nothwendigſte für die 


freiwillig Feiernden aufzubringen. 


Die Hiobsbotſchaft vom Kilimandſcharoge⸗ 
bie 0 5 in ie Sicgesbotſchaft verwandelt. Ein 
in Berlin eingetroffenes amtliches Telegramm lautet: 

„Das ſtark befeſtigte Lager des Sultans Moli am 
Kilimandſcharo iſt am 12. Auguſt nach vierſtündigem, 
heftigem Kampf, unter Befehl des ſtellvertretenden 
kaiserlichen Gouverneuers, Oberſten Freiherrn v. Scheele 
erſtürmt worden. — Lieutenant Ax und 4 Askaris 
ſind gefallen, Feldwebel Mittelſtädt und 20 Askaris 
verwundet.“ — Der in dem Kampfe gefallene Lieute⸗ 
nant Emil Ax gebörte früher dem Feld⸗Artilleriere⸗ 
giment Nr. 8 an und trat im März v. J. in die 
Schutztruppe für Oſtafrika über. 

Dr. Carl Peters ſchildert in der „Nordd. Allg. 
„das Kilimandſcharogebiet als überaus prächtig 
und alle klimatiſchen Zonen der Erde, von der tropi⸗ 
ſchen bis zu der der Pole, gürtelweiſe übereinander 
vereinend. Die deutſche Station in Marongu, ſchreibt 
er, liegt etwa 5900 Fuß hoch und hat ein Klima von 
810 Gr. Celſius des Nachts, bis zu 22 — 26 Gr. Celſius 
bei Tage. Ich machte hier Verſuche mit Gartenbau, 
welche ſämmtlich in vorzüglicher Weiſe geglückt ſind. 
Von Hülſenfrüchten aller Art bis zu Kohlrüben und 
Suppenkräutern gedieh Alles in prächtigſter Weiſe. 
Dies iſt auch kein Wunder, wenn man bedenkt, daß 
Waſſer in genügender Maſſe vorhanden iſt und der 
Boden eine Miſchung von verwitterter Lave und 
weichem Humus darſtellt, bekanntlich der fruchtbarſten 
Erdart überhaupt. Fieber gab es in der Höhe der 
Station nicht, und abgeſehen von Eckältungen kommen 
Krankheiten nicht vor. Die Luft iſt von ag 
Reinheit und nervenerqulckender Elaſtizität, 2. bel 
mandſcharo⸗Bevölkerung zeichnet ſich durch 80 >= 
der Körperſormen und Intelligenz vor N ic 8 a 
Afrikanern aus. Weiter heißt es: Auch 5 N 
bel der gegenwärtigen Landokkupatton, wird ma 

deutſche Anſiedler in dieſem herrlichen Berglande an⸗ 
pflanzen können, und damit wird dasſelbe zu einer Hoch⸗ 
burg deutſcher Macht und deutſchen Einfluſſes in Oſtafrika 
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werden. Natürlich wird man, um hiermit erfolgreich 
beginnen zu lönnen, zunächſt eine Eiſenbahn oder 
aber wenigſtens Fahrſtraßen bis an die Küſte zu 


Vebauen und überhaupt das ganze Verkehrsweſen auf 


Smoderner Grundlage zu organiſiren haben. Denn 
»dieſes Land liegt etwa 60 Meilen, alſo etwa jo weit 
(wie Hamburg von Dresden, von der Küſte entfernt, 
sund es liegt auf der Hand, daß man da nicht mit 
(Gewinn produziren kann, wo man die Waare auf 
menſchlichen Köpfen fortſchaffen muß. Man denke ſich, 
daß Dresdener Manufacturwaaren durch Dienſtleute 
nach Hamburg getragen werden müßten, um ein 
Vergleichungsobjekt zu haben; dabei würde auch in 
Eurapa jeder wirkſame Handel aufhören. 


n la 
* Berlin, 29. ei 2 Kalſer iſt Dienſtag 
früh von den Beiſetzungsfeierlichkeiten in Koburg nach 
Potsdam zurückgekehrt. 
— Dem Reichstag wird in der nächſten Seſſion 
das Reichsſeuchengeſetz wieder vorgelegt wer⸗ 


den. 

— Die 40. Generalverſammlung 
der Katholiken Deutſchlands it 
Dienſtag in Würzburg eröffnet worden. Es ſind 


etwa 3000 Theilnehmer anweſend, darunter beſonders 
viele Adlige, Geiſtliche und Parlamentarier. So 
beiſpielswelſe Prinz v. Arenberg, die e 
Buol, v. Frankenſtein, v. Heereman, v. Hertling, 
drei Grafen zu Droſte⸗Viſchering, zwei Grafen Fugger, 
die Grafen Galen, Hompeſch, Preyſing u. ſ. w.; 
ferner die Parlamentarier Dasbach, Lingens, Hitze. 
u. ſ. w. Zum erſten Präſidenten wurde Graf Galen 
gewählt. Ein päpſtliches Schreiben bezeichnet als 
Aufgabe, mit Klugheit Alles hervorzukehren, was den 
Zuſammenhalt des Centrums unverbrüchlich machen 
könne. Wie verlautet, wurde die Errichtung eines 
katholiſchen Bauernbundes beſchloſſen. 


Ausland. 

England. Ueber das Vorgehen der Franzoſen 
in Siam herrſcht große Aufregung. Die „Times“ 
ſchreibt: Wir hielten uns gewiſſenhaft dem Streite 
zwiſchen Frankreich und Siam fern, ſo lange er 
vernünftigerweiſe als ein Streit betrachtet werden 
konnte, der dieſe Staaten allein anging. Aber Jeder⸗ 
mann weiß, daß unſere traditionelle Politik erheiſcht, 

daß die ſogenannten Pufferſtaaten an den Grenzen 
unſeres indiſchen Reiches nicht Puppen in den Händen 
europälicher Mächte werden. Zur Preisgebung dieſer 
Politik dürften wir nicht leicht verlockt werden. Slam 
muß völlig unabhängig bleiben. 
zugeben, daß es unter irgend einem Vorwande ein 
Vaſall Frankreichs werde. 
Amerika. Die Abſchaffung der Silberankaufsbill 
(Shermanakte) iſt im Repräſentantenhaus der Verelnig⸗ 
ten Staaten am Montag beſchloſſen worden, und 
zwar unter Verwerfung aller Anträge auf Einführung 
der freien Silberprägung. Zuerſt verwarf das Haus 
mit 225 gegen 123 Stimmen ein Amendement Bland, 
il freie Silberprägung im Werthverhältniſſe von 
16 zu 1 verlangt. Sodann wurde mit 230 gegen 
100 Stimmen ein zweites Amendement Bland's ab⸗ 


gelehnt, welches ein Werthverhältniß von 17 zu 1 
vorſchlug. Ein 3 n mit einem 
AS von 1 wurde ſodann 
gegen 102 kamen abgelehnt. 

Sierauf wurde der Antrag Wilſon, betreffend 
Aufhebung der Shermanbill, mit 239 
gegen 110 Stimmen angenommen. Der Geſetzent⸗ 
wurf geht nunmehr an den Senat. — Nach einer 
Washingtoner Drathmeldung der „Times“ wird der 


Senat vorausſichtlich die Vorlage des Sena 

Voorhees annehmen, welche die bedkngungslofe a 
hebung des Silberkaufgeſetzes vorſchlägt, aber begleitet 
von einer Erklärung zu Gunſten des Blmetallismus. 
— Zur baldigen Beſchaffung eines genügenden Gold⸗ 
vorraths hat der Schatzſekretär Carlisle den Münzen 
in Philadelphia und San Francisco beſohlen, den 
vollen Betrieb mit der vollen Zahl der Angeſtellten 
zur Prägung von Goldmünzen aufzunehmen, wofür 


Kleines Feuilleton. 


* Aus der Mappe eines berühmten 
Geigers. Der ausgezeichnete Virtuoſe und Konzert⸗ 
meiſter Profeſſor Johann Lauterbach in Dresden be⸗ 
ſitzt ein Album, in das ſich viele feiner Gäſte eins 
geſchrieben. Das „N. Wien. Tagebl.“ ift in der Lage, 
einige dieſer Autographen mittheilen zu können. 

Guſtav Freytag ſchrieb ins Album: 


Ein tüchtiges Menſchenleben endet auf Erden nicht 
mit dem Tode, es dauert im Gemüthe und Thun 
der Freunde, wie in den Gedanken und der Arbeit 
des Volkes. 


a Heyſe beſtieg den Pegaſus, indem er tiefs 
ſinnig ſingt: 


O, heilig Wunder! Uralt iſt die Welt, 
Und dennoch ſteht am Anfang aller Dinge 
Das Herz, in das ein Strahl der Schönheit füllt. 


Friedrich v. Bodenſtedt hat folgende Apotheoſe des 
Künſtlerthums beigeſteuert: 


Schön, wahr und gut iſt echte Künſtlerweiſe, 
Schön, wahr und gut in inniger Verbindung; 
In dleſes Dreiklangs unermeſſ'nem Kreiſe 
Erſchöpft ſich alle Weisheit und Erfindung. 


Wunderbare Macht der Töne! 
Deine Welt iſt höh'rer Art. 
Göttergleich wird deine Schöne 
Und geſtaltlos offenbart! 

Was urewig, was unendlich, 
Unſichtbar im Weltengang, 

Macht uns deine Kunſt verſtändlich, 
Aufgelöſt in Ton und Klang! 


Ernſt von Wildenbruch hat die Himmelsleiter in 
nachſtehendem Gedicht reizend gekennzeichnet: 


Alle Wunder, die da ſteh'n geſchrieben, 

Sind geſchwunden, wie der Glaube ſchwand, 
Nur die Himmelsleiter iſt geblieben, 

Die vor Jakob einſt im Traume ſtand. 
Wenn die Töne der Muſik erklingen, 
Oeffnet ſich des Paradieſes Thor — 

Auf der Skala holden Stufen ſchwingen 
Seelen in den Himmel ſich empor. 


Klaus Groth hat eln allerliebſtes plattdeutſches 
Gedicht: „Ein Mann aus eigener Kraft“ beigeſteuert. 
Dasſelbe laulet: 

De Hahn, de op ſin Miſten ſitt, 
De kann wohl kreihn und ſchwiegen, 
Doch op den Klockenthorn de Hahn, 
De mutt ſik dreihn und ſchwiegen. 


Wir können nit | h 


. 


| 


85 b's 90 Millionen Dollars im Staatsſchatze vor⸗ 
handen ſeien. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 29. Auguſt. (D. Z.) Geſtern wurde 
die Leiche der am 17. d. Mts. verſtorbenen und am 
20. d. Mts. auf dem Kirchhofe zu St. Johann be⸗ 
grabenen ca. 30jährigen Wirthin Laura Päck aus⸗ 
gegraben und ſecirt. Die betreffende Frau war zwel 
Tage nach der Entbindung geſtorben. Es hatte ſich 
der Verdacht irgend eines Verſehens bei der Ent⸗ 
Kr erhoben und deshalb war die Section der 

Leiche angeordnet worden. Dieſelbe ergab jedoch 

keinen Anhalt für den entſtandenen Verdacht. 

Schwetz, 28. Auguſt. Am Sonnabend hat Herr 
Regierungs- und Schulrath Dr. Protzen aus Marien: 
werder ſämmtliche Klaſſen der hieſigen Stadtſchule 
beſucht. n einem heute hier angeſtandenen 
Subhaſtatlonstermine iſt das Gut Waldau biefigen 
Kreiſes verkauft worden. Der Vertreter des Kron⸗ 
treſors, als Hauptgläubiger, bot bis zur Höhe ſeiner 
eingetragenen Forderungen; Herr Butſchack, der 
jetzige Pächter, eine Mark mehr. Ausgefallen ſind 
56,000 Mk. Das Gut gehörte früher Herrn v. 
Lune, ſpäter ſeiner Schweſter, Frau von Schmidt. 
r Herr Regierungs⸗Präſident hat dem Knechte 
Fr. Bintowstt in Oſche, welcher den Knecht Sof. 
Mindilowstt vom Tode des Ertrinkens gerettet hat, 
für die wackere That eine Prämie vnn 30 Mk. 
bewilligt. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 29. Auguſt. 
Schon zu wiederholten Malen hat der Beſitzer ] w 
Bromund II in Kl. Wöllwitz auf mehreren Stellen 
ſeines Ackers vorgeſchichtliche Gräber entdeckt, die aber 
immer nebſt den darin befindlichen Urnen zerſtört 
wurden, bis man ihn auf den kulturhiſtoriſchen Werth 
derartiger Funde aufmerkſam machte. Beim Umpflügen 
einer ſogenannten Schwedenſchanze, eines ganz eigen⸗ 
thümlich geformten Berges, Mich er nun in dieſen 
Tagen wieder auf drei ſolcher Gräber, von denen das 
eine zwei und das andere acht Urnen voll Aſche und 
Knochen enthielt, während in dem dritten nur Knochen⸗ 
ſtückchen angetroffen wurden. Beſonders intereſſant 
ſind dieſe Funde dadurch, daß unter dem Inhalt der 
einen Urne fünf dunkelblaue Glaskorallen vorhanden 
waren, von denen vier durch den Verbrennungsprozeß ihre 
ehemalige Geſtalteingebüßt haben. In der einen Koralle iſt 
noch deutlich der Broncedraht zu erkennen, auf dem fie ge⸗ 
zogen geweſen iſt. Jedenfalls find dieſe S muckgegenſtände 
von den Phöntziern, die bis zur preußiſchen Küſte ihre 
Erzeugniſſe brachten, angefertigt worden und durch 
die Römer hierher gekommen, da dieſe nachweislich 
in hieſiger Gegend elne Handelsſtraße nach der Oſtſee 
atten. Von den Urnen konnte leider nur eine, Die 
ſich aber von der andern durch eine ſchwarz⸗glänzende 
Farbe und eigenartige Form unterſcheidet, ganz aus⸗ 
gehoben werden; die anderen zerbrachen, ſobald man 
nur die lehmige Erde aus ihrer Nähe entfernen 
wollte. Der Verwaltung des Provinzal⸗-Muſeums in 
Danzig iſt Anzeige von dieſem intereſſanten Funde 
gemacht, auch ſind derſelben zwei der Glaskorallen 
zur Unterſuchung auf deren Urſprung, Alter ꝛc. ein⸗ 
geſandt worden. 

Neuenburg, 28. Auguſt. In der letzten Stadt⸗ 
e eg wurde der Magiſtrat erſucht, zur 

Erlangung einer Garniſon Schritte zu thun. Der 
freiwilligen Feuerwehr wurden 30 Mk. zur Anſchaffung 
von Feuerwehrgeräthſchaften bewilligt. Der Fabrik⸗ 
beſitzer Voß wurde als Rathmann auf die Dauer 
von 6 Jahren wiedergewählt. Dem zum Hauptlehrer 
der 6klaſſigen Mädchenſchule ernannten und beſtätigten 
Lehrer Wollermann wurden jährlich 90 Mk. als 
Funktlonszulage zugeſichert. Die Uebernahme der 
Koſten für Beleuchtung, Beziehung und Reinigung 
der Räume des Magiſtrats auf die Kämmereikaſſe wurde 
genehmigt. — Zu Ehren des zum 1. September ver⸗ 
ſetzten Oberſörſter Herrn Crotogino in Bülowsheide 
fand im Schützenhauſe ein Abſchkedseſſen ſtatt, an 
welchem 25 Herren und Damen theilnahmen. 

[=] Krojanke, 29. Auguſt. Nachdem die 
Zahlung der Pen ſionsbeiträge für emeritirte Lehrer 
ſeit dem 1. Juli d. J. auf die Penſionskaſſen über⸗ 
„„. e d ꝗ§iwi ⁊ỹðↄ dd LEE BER iſt, macht unſere Stadt eine Erſparniß von 


— 


Doch nicht allein zünftige Poeten or das 
Muſenroß, ſondern auch Bildhauer, wie z. B. Jo⸗ 
hannes Schilling, der berühmte Schöpſer des Nieder⸗ 
wald⸗Denkmals, und Klara Schumann, die große 
Klaviervirtuoſin. Gewiß wird es intereſſiren, Jo⸗ 
hannes Schilling als Dichter kennen zu lernen, und 
ſo mag denn ſein prächtiges Gedichtchen hier abgedruckt 
werden: 


Aus Blättern voll von Notenköpfen 

Welßt Du ſeit Deiner Jugend Jahren 

— 5 Wohlklangs lautern Bach zu ſchöpfen, 
Was ſie geheimnißvoll bewahren, 

Gar herrlich uns zu offenbaren. 

D'rum denkt man dankbar lebenslang 

An Deiner Geige Sitberklang! 


Klara Schumann ſchrieb „Zur Erinnerung“: 


Durch alle Töne tönet 
Im bunten Erdentraum 
Ein leiſer Ton gezogen 
Für den, der heimlich lauſcht. 


Ein neuer Orient⸗Expreßzug von London 
19 5 1 nach Ronflankinoret, m 13 1. Okiober 
ab feine Fahrten machen. Dieſer Zug ſoll ſich in der 
Station Neumarkt⸗Kallham (Knotenpunkt der Staats⸗ 
bahnlinten Wien⸗Simbach und Neumarkt⸗Paſſau) an 
den parijer 119 »Expreßzug anſchließen. Dem nach 
Serbien, Bulgarien und der Türkei reiſenden Publikum 
wird ſonach binnen Kurzem außer dem pariſer und 
norddeutſchen auch noch ein belglſcherheiniſcher „Orient⸗ 
Expreß“ zur Verfügung ſtehen. Letzterer wird über 
Oſtende, Brüffel, Köln, Mainz. Aſchaffenburg, Würz⸗ 
burg, Nürnberg, Regensburg, Paſſau verkehren, und 
Dauer der Fahrt London⸗Wien wird nur 323 Stunden 
betragen. (Bisher iſt die Fahrzeit des beſtehenden 
Wien⸗Londoner Schnellzuges 335 Stunden.) Neben 
der beſtehenden täglichen Schnellzugsverbindung 
zwiſchen London und Wien wird ſomit noch eine 
Expreßzugsverbindung zur Einführung gelangen, 
womit auch dem vielſeitig geäußerten Verlangen nach 
Einführung eines neuen Schnellzuges auf der 
wichtigen internationalen Route via Paſſau⸗ 
Aſchaffenburg Genüge geleiſtet erſcheint. Die wichtige 
Neuerung im internationalen Verkehr wird zugleich 
mit der auf der letzten in London abgehaltenen inter⸗ 
nationalen Fahrplan⸗Konſerenz beſchloſſenen Aenderung 
in der Fabrordnung des Orient: in Paris⸗ 
Wien⸗ „BudopeſtzRonſtantinopel und der Einführung 
des geplanten Anſchluß⸗Expreßzuges, welcher auf der 
Strccke Niſch⸗Salonicht in Verkehr geſetzt werden ſoll, 
ins Leben treten. Durch die Einführung der neuen 
Expreßzugs⸗Verbindung zwiſchen der britiſchen und 


türliſchen Hauptſtadt wird der direkte brltiſch⸗orien⸗ 


648 Mk. jährlich; dieſe Summe hatte unſere Stadt⸗ 
kaſſe als Penſionsbeihülfe an einen penſionirten Lehrer 
u entrichten. — Eine gute Obſternte machen in dieſem 
Jahre unſere Gartenbeſitzer. Die Bäume ſind ſo 
überladen, daß fie unter der Laſt ſchier zu zerbrechen 
drohen. Große Obſtmengen werden allwöchentlich auf 
den Märkten zu 0,10 Mk. pro Liter abgeſetzt. Die 
Früchte werden von den Verkäufern ſogar in's Haus 
dea und feilgeboten. 

A. Aus dem Kreiſe Konitz, 29. Auguſt. Seit 
denklichen Zeiten fand in Czersk, das ein lebendiges 
Dorf iſt, wöchentlich nur ein Wochenmarkt ſtatt. Die 
Nothwendigkeit einer Verdoppelung deſſelben einſehend, 
wandte ſich dieſerhalb die dortige Gemeindevertretung 
an den Bezirksausſchuß in Marienwerder, welcher 
nunmehr genehmigt hat, daß anſtatt des einmaligen 
Wochenmarktes am Donnerſtag vom 1. September ab 
jeden Dienſtag und Freitag eln ſolcher abgehalten 
werden darf, welche Genehmigung von den Juter⸗ 
eſſenten freudig begrüßt wurde. — Dem in Czersk 
anſäſſigen penſ. Förſter Herrn Prinage iſt die Erlaubniß 
ertheilt, als zweiter Fleiſchbeſchauer für Dorf und 
Umgegend zu fungiren. — Die Lokalaufſicht über die 
evangeliihe Schule zu Luttommerbrück iſt dem Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Dr. Jonas zu Konitz übertragen. — 
Der bisherige Verwalter, Pfarrer Graudenz zu 
Tuchel, iſt auf eigenen Antrag dieſes Amtes entbunden. 
— Der am 12. September ſtattfiadende Jahrmarkt 
iſt vom Herrn Reglerungspräſidenten auf den 7. ver⸗ 
legt worden. 

Thorn, 29. Auguſt. (Th. O. 3.) Wie bekannt, 
wird nun endlich die ſo nöthige und ſeit langer Zeit 
ſehnlichſt erwartete Brücke über die Drewenz bei 
Zlotterie gebaut, welche den bisher von aller Ver⸗ 
bindung mit der Außenwelt abgeſchloſſenen Bewohnern 
die Möglichkeit giebt, auch bei Hochwaſſer und Eis⸗ 
gang der Drewenz mit dem deutſchen Vaterlande in 
Verbindung zu bleiben. Gleich hinter Zlotterie iſt 
die ruſſiſche Grenze und ſo war bei ungünſtigen 
Waſſerverhältniſſen auf der Drewenz der genannte 
Ort von jedem Verkehr abgeſchnitten. Das Organ 
der hieſigen Antiſemiten betrachtet jedoch den Bau der 
Drewenzbrücke als einen Nachtheil und klagt wie 
folgt: „Eine Sorge beſchäftigt hier (in Zlotterie) 
viele Kreiſe: wird mit dem vollendeten Brückenbau 
nicht etwa das Judenthum hier eindringen? Bis jetzt 
blieb es unſerem Landzipfel fern, weil die Drewenz, 
wle alles Waſſer ohne Balken war. Nunmehr hat 
fie ſolche.“ Ein Kommentar hierzu iſt überflüſſig. — 
Bei der Gerichtsorganiſation wurde, nachdem feſt⸗ 
geſtellt war, daß Thorn der Sitz eines Landgerichts 
werden würde, von der Regierung die Frage angeregt, 
ob es ſich nicht empfehlen möchte, in Thorn für den 
Landgerichtsbezirk eine Kammer für Handelsſachen 


einzurichten. Die Anregung wurde damals in allen 
biefigen andelskreiſen freudigft begrüßt, doch zer- 
ſchlugen ſich de Verhandlungen; dem Vernehmen 


nach wird dieſer Frage jetzt wieder näher getreten. 
Hier werden in Getreide, Holz große Geſchäfte abge⸗ 
ſchloſſen, es muß dem Kaufmann erwünſcht ſein, bei 
Entſcheidung ſeiner Prozeſſe ar u betheiligt 
zu ſehen, welche aus eigener Praxis mit den Uſancen 
vertraut ſind. 

Aus Oſtpreußen, 29. Auguſt. Eine ſtatiſtiſche 
Ermittelung findet gegenwärtig in unſeren Forſten 
ſtatt, welche ſich auf die Sammlungen von Waldbeeren 
und Pilzen bezieht. Es ſoll nämlich feſtgeſtellt werden, 
wle groß das Quantum iſt, welches aus ſämmtlichen 
Forſten an Blau⸗, Erd⸗, Him⸗, Preißelbeeren und 
Bilzen in dieſem Jahre gewonnen wird und welche 
Summen auf den Märkten dafür gelöſt worden find. 
Zu dieſem Zwecke hat jede beerenleſende Perſon all⸗ 
wöchentlich zweimal dem Forſtaufſichtsbeamten An⸗ 
gaben darüber zu machen, der ſie dann weiter mit⸗ 
theilt. Vor zehn Jahren ſind gleichfalls derartige 
Erhebungen becanſiaftet worden, und es ſoll nun durch 
den diesjährigen feſtgeſtellt werden, ob der Beeren⸗ 
und Pilzenreichthum unſerer Wälder ſich in dem ge⸗ 
nannten Zeitraum im ganzen vermindert oder ge⸗ 
hoben hat. Dieſe Ermittlungen ſollen demnächſt alle 
fünf Jahre ftattfinden. 

Cranz, 29. Auguſt. In der Nacht zu Sonntag 
bemerkten Vorübergehende an dem von der Cranzer 


taliſche 222 [[kT—?: — . Zi von den Routen über Calais⸗Paris 
und Oſtende⸗Brüſſel⸗Straßburg abgelenkt. 

» Mehrere vulfaniiche Ausbrüche haben in 
jüngſter Zeit in Japan ſtattgefunden, und zwar in 
der Fukuſhimagegend, unter deren Bergen der Ban⸗ 
daiſon, der vor einigen Jahren durch ſeine vulkaniſchen 
Ausbrüche große Verhesrungen anrichtete, der größte 
iſt. Die Ausbrüche begannen am Nachmittag des 4. 
Junk mit einer Erderſchütterung, die am folgenden 
Morgen von einem vulkaniſchen Ausbruch des Azuma⸗ 
Hama begleitet wurde. Auch andere vulkanische Berg⸗ 
kegel in der Nachbarſchaft begannen eine Unruhe er⸗ 
regende Thätigkeit zu entwickeln, und ein Stein⸗ und 
Aſchenregen richtete in der Umgegend großen Schaden 
an. Zur Unterſuchung der Berge wurden aus der Haupt⸗ 
ſtadt zwei Mitglieder des geologiſchen Bureaus des 
Ackerbau⸗Departements entſandt, die den Azuma⸗ ama 
am 6. ganz früh beſtiegen, um in der unmittelbaren 
Nähe des Kraters Beobachtungen anzuſtellen. Am 
ſelben Abend berichteten ſie, daß, als ſie aufſtiegen, 
Aſche geſallen und von Zeit zu Zeit aus dem Krater 
dicke ſchwarze Rauchwolken ausgeſtoßen worden ſelen. 
Sie konnten rund um den Krater herumkommen, von 
deren einem ſchwarzer Rauch aufſtieg, während ein 
anderer nur heiße Luſtſtröme entſandte. Wenn ein 
Theil des Kraters einſtürzte, nahm der Rauch zu und 
man hörte ein rollendes Getöſe. Von Zeit zu Zeit 
wurden aus den Kratern heiße und rauchgeſchwärzte 
Felsſtücke emporgeworfen. Der Bericht ſchloß mit der 
Mittheilung, daß ſich die beiden Ingenieure am 
folgenden Morgen nochmals auf den Berg begeben 
und dann ohne Aufenthalt nach Tokio kommen wollten. 
Am 7. Morgens beſtlegen ſie dann auch wieder 
den Vulkan, wobei fie von zwei Studenten der 
kalſerlichen Univerfi'ät in Tokio begleitet waren. 
Die Luft war klar und es blies ein ſtarker Wind 
aus Nord. Zum Aufitieg zu den Kratern benützten 
die beiden Ingenleure und die Studenten ver⸗ 
ſchiedene Wege. Als ſie etwa um 11 Uhr um die 
Krater gingen, hörte man eine laute Exploſion, und 
eine große Rauchſäule ſtieg auf, begleitet von einem 
Regen von glühenden Steinen. Einer der Studenten 
ſuchte ſeinen Kopf unter einem Baumzweige zu ſchützen, 
während der andere eine Strecke den Berg hinablief. 
Bald hörte das Gedröhne auf, und als ſich die Stu⸗ 
denten wieder zuſammengefunden hatten, begannen ſie 
nach den beiden Ingenleuren zu rufen. Eine Stimme 
in der Nähe des Kraters antwortete, und bald kam 
einer der Ingenleure, Miura, langſam aus dem Rauch 
hervor, im höchſten Grade ermattet. Während der 
eine Student den Berg hinab lief, um Hilfe zu holen, 
half der andere Miura. Da diejer aber nicht gehen 
konnte, legte ihn der Student unter eine Klippe. In⸗ 
zwiſchen hörte er auch den anderen Ingenieur mit 


Uferpromenade in den See hineingeführten Steg einen 
dunklen Gegenſtand und gewährten bei näherer Unter⸗ 
ſuchung, daß der Körper einer Dame von den Wellen 
hin und her getrieben werde. So ſchnell es ging, 
wurde derſelbe aus dem Waſſer gezogen und ein 
Arzt herbeigeholt, doch waren alle Wiederbelebungs⸗ 
verhuche vergebens. Vermuthlich war die Ertrun kene 
bis zum äußerſten Ende des Steges gegangen, batte 
dort an den Treppenausgängen bei dem heftigen 
Winde einen Fehltritt gethan und war ins Waſſer 
gefallen. Die Identtität der Ertrunkenen — dieſelbe 
war 25 —30 Jahre alt — hat noch nicht feſtgeſtellt 
werden können. — Nach den ſpäteren Ermittelungen 
war die Dame am Sonnabend um 113 Uhr Nachts 
von Königsberg mit dem letzten Zuge in Cranz an⸗ 
gekommen und die Umſtände laſſen vermeithen, daß 
ſie in die See gegangen iſt, um ihrem Leben ſelbſt 
ein Ende zu machen. In der 9 der Ertrunkenen 
befand ſich ein Monogramm J. M 

Tilſit, 28. Auguſt. Die Ruhr greift, von der 
jetzt herrſchenden naßkalten Witterung begünſtigt, 
unter den Bewohnern des Kaſernenbezirks immer 
mehr um ſich. Die Zahl der Sterbefälle iſt bis auf 
6 geſtiegen; von 68 Erkrankungen können heute erſt 
38 als geneſen bezeichnet werden. — Am Sonnabend 
Abend um 5 Uhr traf im Lager des Tilſiter 
Dragoner⸗Regiments auf telegraphiſchem Wege der 
Befehl ein, aufzubrechen und die Kavallerie-Kaſerne in 
Inſterburg zu beziehen. Die Käraſſiere, welche ſich 
in der Kaſerne ſchon häuslich eingerichtet hatten, er⸗ 
hielten Befehl, das Kaſernement zu räumen. Dieſelben 
bezogen Abends 7 Uhr Quartiere in den benachbarten 
Dörfern und Gütern. Dieſer Wechſel mußte ſtatt⸗ 
finden, da bei dem naßkalten Wetter das Dragoner⸗ 
Regiment unmöglich länger im Biwak bleiben konnte; 
der Geſundheitszuſtand der Mannſchaften wurde 
immer ſchlechter. Das Verlaſſen der Kaſernements iſt 
den Dragonern bis auf welteres unterſagt. 

Aus dem Kreiſe Pillkallen, 28. Aug. Ein 
Raubanfall frechſter Art iſt geſtern an dem Rentler 
L. zu Ußpiaunen verübt worden. Von einer Reiſe 
heimkehrend, wurde er plötzlich von mehreren Wege⸗ 
lagerern angefallen, zur Herausgabe des Geldes auf⸗ 
gefordert und mit dem Revolver bedroht; als er ſich 
weigerte, wurde er durch einen Schuß verwundet und 
dann mit Meſſern derart bearbeitet, daß er halbtodt 
vom Platze getragen werden mußte. Trotz ärztlicher 
Hilfe iſt auf die Erhaltung ſeines Lebens nur wenig 
Hoffnung. Als auf das Geſchrei des Ueberfallenen 
5 ülfe nahte, ergriffen die Thäter, noch mehrere 

chüſſe abgebend, die Flucht. — Wie gefährlich Kalk⸗ 
ſtaub den Augen werden kann, mußte dle Frau des 
Maurers M. zu Ußplaunen erfahren. Nach dem Ab⸗ 
laden von Kalkſteinen wiſchte ſie ſich mit den kalkigen 
Händen den Schweiß vom Geſicht, infolgedeſſen der 
Staub auch in die Augen gelangte. Bald darauf 
ſtellte ſich eine jo gefährliche Entzündung ein, daß die 
Frau trotz ärztlicher Behandlung in kurzer Zeit er⸗ 
blindete. 

Inſterburg, 29. Auguſt. (O. V) In der Nacht 
von Sonntag zu Montag machten 3 Gefangene der 
hieſigen Strafanſtalt einen Fluchtverſuch. Darunter 
befand ſich auch der bekannte Booſch. Durch eine 
Oeffnung des Daches waren dieſelben aufs Dach ger 
langt und verſuchten mittelſt einer Leine von dem⸗ 
ſelben zu gelangen. Der erſte, der den Gang unternahm, 
fiel herunter, erlitt einen e u zog ſich auch 
Verletzungen am Kopf zu. Durch den Fall wurde 
der Poſten aufmerkſam, der die Wache und die 
Beamten alarmirte. Booſch erhielt geſtern für den 
Fluchtverſuch 30 Peitſchenhiebe. Eine gleiche Straſe 
erhielt B. bekanntlich, als er in Gemeinſchaft mit 
Radiſchat entſprungen und ſpäter wieder ergriffen 
worden war. — So! jo! 

es. 


Literariſch 

S Hildesheim, die vielbeſuchte alterthümliche 
Stadt Norddeutſchlands, iſt nicht nur wegen ſeiner 
Profanbauten, ſondern auch um ſeiner Kirchen willen 
der uneingeſchränkteſten Bewunderung aller Beſucher 
ſicher. Einen Einblick in dieſe eigenartige und reiche 
Kunſtwelt gewährt uns ein Aufſatz von Heinz⸗Tovote 
in dem jüngſten Hefte der „Modernen Kunſt“ 


ſchwacher Stimme rufen, worauf er dieſen auch rufen, worauf er dleſen auch bald 
an der Oeffnung des Kraters liegen ſah. Da der 
Student zu jenem nicht vordringen konnte, lief er, 
um weitere Hilfe zu holen. In Folge des Schweſel⸗ 
dampfes und des Stein⸗ und Aſchenregens gelang es 
aber erſt am folgenden Tage an den Krater zu 
kommen, und hier fand man die Leichen der beiden 
Ingenieure. 

Wenn eine gewiſſe Art von Vegetariern 
ſich gegen den Genuß alkoholhaltiger Getränke erklärt, 
weil der Alkohol kein Naturprodukt jei und irgendwo 
in der Natur Verwendung finde, ſo kann dieſes 
Argument nicht mehr als ſtichhaltig gelten, da das 
Gegentheil erwieſen iſt. So ſchreibt der bekannte 
engliſche Spezialiſt Lawſon Tait aus Birmingham in 
einem von der Londoner „Pall Mall Gazette“ ver⸗ 
öffent ichen Briefe: Ich habe längere Zelt hindurch 
die Weſpen beobachtet und die Gier bemerkt, 
mit der fie ſich über gewiſſe Ooſtſorten hermachen, 
wenn dieſelben völlig reif ſind, oder vlelmehr 
zu faulen beginnen, und ebenſo habe ich beſtimmle 
Folgen wahrgenommen, die ſich an dieſe Vorgänge 
Der Zucker in einigen Obſtarten, 
die mit Vorliebe von den Weſpen angegriffen werden, 
hat die Neigung, während des gewöhnlichen Fäulniß⸗ 


knüpfen. 


Dres in Alkohol, bezw. verſchledene Sorten von 
Alkohol überzugehen. Bohrt man derartige Früchte, 
beſonders Pflaumen und Weintrauben, mit einem 
ganz kleinen Löchelchen an, ſo kann man ſehen, wie 
die Weſpen auf dieſelben zufliegen, ſich ſchaarenweiſe 
um den Beſitz derſelben ſtreiten, ſich ganz gehörig be⸗ 
trinken und ſchließlich in balbbetäubtem Zuſtande von 
denſelben wegkriechen und ſich elne Zeit lang im Graſe 
ansruhen, bis ſie ihren „Rauſch“ ausgeſchlaſen haben 
und ſich dann von neuem wieder an das Werk 
machen. Wenn ſie ſich in dieſem Zuſtande befinden, 
find fie am bösartigſten, ſowohl wegen der 
virulenten Natur ihres Stichs wie der ohne j-gli chen 
Grund unternommenen Angriffe. Im vorigen 
Jahre wurde ich von einer betrunkenen Weſpe ge⸗ 
ſtochen und hatte mehrere Tage unter den Symp⸗ 
tomen einer Nervenvergiftung zu leiden. In der⸗ 
artigen betrunkenen Eigenheiten gleichen ſie ihren 
menſchlichen Zeitgenoſſen. Es liegt daher auf der 
and, daß Diejenigen, welche das beregte Argument 
gegen den Alkoholgenuß anführen, daſſelbe aufgeben 
müſſen, und das um fo mehr, als wir gewiſſe Pflan- 
zen kennen (Orchideen), deren Befruchtung nur durch 
eine ſyſtematiſche Anordnung von Trinkſtuben möglich 
wird, in denen die Blenen berauſcht gemacht werden, 
da dleſelben ohne vorherige Berauſchung die eigen⸗ 
thümlichen Bewegungen nicht ausführen würden, durch 
die allein die Befruchtung der Orchideen herbeigeführt 
werden kann. 


u 


— 


(Berlin W. 57, Verlag von Nich. Bong), das mit 
zahlrelchen Illustrationen von der Hand W. Pape's 
eil ck ft. Ein prächtiger Farbendruck zeigt uns 
e Irminſäule im Dome zu Hildesheim, ein 
anderes reich kolorirtes Bild führt uns zu dem 


fälle; in den Komitaten: Szaboles 12 Erkrankungen, 
10 Todesfälle; Ugocſa 2 Erkrankungen, 1 Todesfall; 
Crongrad 1 Todesfall; Bekes 1 Erkrankung, 19 
Todesfälle; Kis⸗Küküllö 1 Todesfall; Zemplin 9 Er⸗ 


nur das nackte Leben gerettet. Das Mobiliar und 
Geld iſt mitverbrannt. Stall und Scheune, welche 
von der Gaſtwirthſchaft getrennt liegen, ſind ſtehen 
geblieben. Die Nachbargrundſtücke ſind nur durch die 
Anſtrengungen der Trunzer Feuerwehr vom Feuer 


krankungen, 5 Todesfälle; Bikacs 1 Erkrankungsfall; 

Seltenportale des gewaltigen Bauwerks, andere verſchont geblieben. Jasz⸗Nagy⸗Kun⸗Szolno 15 Erkrankungen, 11 Todes⸗ 
lluſtrationen führen uns intereſſante Detalls aus * [Schornſteinbrand.] Infolge Feuerns mit fälle. 

dem Innern, ſowie aus der Godehardiklrche ꝛc. flüchtigem Brennmaterial — mit Spähnen — gerieth Ueber den Stand der Cholera in Rumänien wird 


vor. Neben dieſem intereſſanten Beitrage findet ſich 
in dem Hefte eine Studie von Paul Dobert über 
das jüngſte Mitglied des „Vereins deutſcher 
Aquarelliſten“, den trefflichen Maler Julius Wengel 
vor. Intereſſante Portraits und Genrebilder des 
Künſtlers begleiten den Text, und die hier zu 
Tage tretende Meiſterſchaft des Farbenholzſchnitts 
dürfte unerreicht daſtehen. Ganz reizend iſt auch die 


geſtern Abend auf dem Grundſtücke Holzſtraße Nr. 3 
der Ruß im Schornſteine in Brand und der Schorn⸗ 
ſtein brannte aus. Die Feuerwehr war zur Stelle. 

* [Plötzlicher Tod.] Heute Vormittag wurde 
die in der Neuſt. Schmiedeſtraße wohnhafte Wittwe 
Marie Blazejewski von einem plötzlichen Tode ereilt. 
Dieſelbe fiel beim Paſſiren des Gr. Luſtgartens nieder 
und verſtarb unmittelbar darauf. Ein Herzſchlag 


von Montag gemeldet, daß in Braila 11, in Sulina 
3, in Galaz 3, in Fatesct 14 neue Fälle und in 
Calaraſcht 1 neuer Erkrankungsfall vorgekommen find. 
Es ſtarben 22 Perſonen, während 8 geheilt wurden 
und 104 in ärztlicher Behandlung verblieben. 

In Neapel ſind am Sonntag und Montag je 5 
Cholera⸗Todesfälle vorgekommen. In Caſſino wurde 
in den letzten 24 Stunden ein neuer Erkrankungsfall 


Eröffnungsſeite, wo auf gelörntem Papier ein Bleiſtiſt⸗] batte ihrem Leben ein Ziel geſetzt. Die Verftorbene | feſtgeſtellt. 
portrait * Wengel's „Portrait meiner Frau“ iſt 62 Jahre alt. Aus Holland wird vom Montag berichtet: In 
gedruckt iſt. unſtbeilagen, Roman, ſowie ſonſtiger * Marktbericht. Der Markt war heute wenig] Rotterdam find zwel Todesfälle und eine neue Er⸗ 


Inhalt fteben auf der gewohnten vortrefflichen 
ne en wer „Modernen Kunst ift de 
ohne Preiserhö Nummer, die den Abonnenten 


hun 
zehntagshefts 60 . geliefert wird. Preis des Vier 


he.] belebt, nur die Zufuhr von Obſt war ſehr bedeutend, 

auch Kartoffeln waren reichlich angeboten. Auf dem 

Getreidemarkt wurde friſcher Hafer mit 3.50 Mk., 

alter mit 4 Mk. und darüber gehandelt. Roggen zur 

en — 5 Mk. — Auch Treibgänſe ſtanden zum 
erkauf. f 


krankung an aſiatiſcher Cholera vorgekommen. In 
Leerdam ſind am Sonntag 5 neue Erkrankungsfälle, 
Montag eine Erkrankung, im Ganzen 13 Cholerafälle 
konſtatirt worden. Aus Delft wird 1 Cholerafall 


gemeldet. 
Vermiſchtes. 


„Das Eiferſuchtsdrama im Circus zu 
Clermont⸗Ferrand, wo der Baron von Rahden den 
däniſchen Premierlieutenant Caſtenſkjold tödtlich ver⸗ 
wundete, hat eine Vorgeſchichte, die in Kopenhagen 
ſpielte. Im Sommer 1890 trat die Baronin Rahden 
unter ihrem „nom de guerre“ Eugente Weiß in 
einem dortigen Cirkus auf. Ihre Schönheit und ihr 
grazlöſer Ritt verſchaffte ihr viele Anbeter, unter 
welchen der Premierlieutenant Caſtenſkjold, einer der 
flotteſten Offiziere der Hauptſtadt, der eifrigſte war. 
Eines Tages entſtand zwiſchen ihm und dem Manne 
der Bereiterin ein heftiger Wortſtreit, der mit einer 
Herausforderung endigte. Die Gegner duellirten ſich, 
eine dort zu Lande ſehr ſeltene Begebenheit, und der 
Baron von Rahden erhielt einen Säbelhieb auf den 
Kopf. Die Baronin iſt ſpäter in verſchiedenen 
Städten aufgetreten und wird immer von ihrem Manne 
und ihren Anbetern begleitet. Caſtenſtjold nahm im 
vorigen Jahre jeiner Abſchled vom Dlenſte und reiſte 
nach Konſtantinopel, ſpäter nach Frankreich. Um ſich 
der Reiterin beſſer nähern zu können, ließ Caſtenſkjold 
ſich bei dem Cirkus in Clermont Ferrand als Reit⸗ 
knecht anwerben. Hier iſt er alſo auf's Neue mit der 
Baronin in Verbindung getreten und ihr Mann hat 
ſich durch einen Ueberfall, der für den Premier⸗ 
lleutenant tödtliche Folgen gehabt hat, gerücht. Wie 
aus Paris berichtet wird, behaupten die Zeitungen 
von Clermont⸗Ferrand, „Caſtenſkjold jet eigentlich ein 
deutſcher Spion geweſen. Da Clermont⸗Ferrand der 
Sitz elnes Armeekorpskommandos iſt, wo ſich große 
Arkillerieparks befinden, ſo habe die Militärbehörde 
die Vorſtellungen in dem Cirkus unterſagt, well der⸗ 
ſelbe einen angeblichen Dänen als Reitknecht annahm, 
der früher in engliſchen Dienſten in Egypten ge⸗ 
weſen ſei und neuerdings von Deutſchland bezahlt 
werde.“ (Nach einem Telegramm des „Eclair“ ift 
Caſtenſkjold den Folgen feiner Verwundungen er= 


legen. 

785 Eine unangenehme Unterbrechung hat die 
Chicagofahrt eines ſächſiſchen Zeltungsverlegers er⸗ 
fahren. Der Betreffende ift am Sonnabend in Ham⸗ 


— 
— 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
nordöſtliche Deutſchland. 
31. Auguſt: Abwechſelnd, zi lich kühl, leb 
« Auguft: echſelnd, ziemli „ leb⸗ 
hafter Wind. Vielfach Gewitter. 
1. September: Veränderlich, wärmer, ange⸗ 
nehme Luft. 


Zur Choleragefahr. 

Neue Erkrankungen an der Cholera ſind in Berlin 
nicht zur Anzeige gebracht worden. Nach amtlicher 
Mittheilung ſind bis Dienſtag Vormittag 10 Uhr 
in das ſtädtiſche Krankenhaus Moabit zwei Männer 
und zwei Frauen als choleraverdächtig neu eingeliefert 
worden, doch ſcheinen dieſelben nur an Brechdurchfall 
zu leiden. Als unverdächtig entlaſſen ſind zwei 
Frauen, und zwar die Mutter des Mechantikers 
Baumgart nebſt Tochter. Hiernach bleibt ein Beſtand 
von 11 Perſonen (6 männliche, 5 weibliche), darum 
nur die bisher ſchon vorhanden geweſenen echten Fälle 
von Cholera. Das Befinden dieſer beiden Kranken 
iſt leidlich befriedigend. Die übrigen neun Perſonen 
find nur als verdächtig in Beobachtung. 

Aus dem übrigen Deutſchland liegt heute eine 
Nachricht aus Emmerich vor. Ein zugereiſter Schiffer 
ſtarb hier am Montag an Cholera. 

„Der Staatskommiſſar für das Weichſelgebiet ver⸗ 
öffentlicht über den Stand der Cholera in Ruſſiſch⸗ 
Polen, daß im Gouvernement Kaliſch ſeit zwei Tagen 
43 Erkrankungen und 24 Todesfälle, im Gouvernement 
Lomza in drei Tagen in fünf Orten 43 Erkrankungen 
und 32 Todesfälle vorgekommen ſind. In Schulitz 
iſt ein Holzwächter an Cholera geſtorben. 

In Wien hat, wie die „Wiener Abendpoſt“ meldet, 
die bakteriologiſche Unterſuchung bei einem im Franz⸗ 
Joſephs⸗Spital hierſelbſt verſtorbenen Arbeiter des 
jüdiſchen Lagerhauſes aſiatiſche Cholera als Todes⸗ 
urſache ecgeben. 

Aus Trieſt berichtet die „Neue Fr. Pr.“: Am 
Sonnabend kamen in Udine ein Cholerafall, im be⸗ 
nachbarten Cuſſiguacco zwei Cholerafälle vor. In der 
Provinz Cuneo wurde am 26. d. Mts. ein Cholera⸗ 
fall in Racconigi konſtatirt. 

In Galizien wird jetzt auch in amtlichen Berichten 
‚ein Vorwärtsſchreiten der Epidemie zugeſtanden. 
Freilich ſpricht man noch davon, daß in 9 Bezirken 
vereinzelte Fälle vorgekommen ſeien. Wie es aller⸗ 
dings in Wirklichkeit dort ausſieht, geht aus einem 
Bericht des „Dziennik Polski“ hervor. In demſelben 


auf Grund der 
für das 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 30. Auguſt. 

8 Zur Sedaufeier.] Geſtern Abend waren im 

ewerbehauſe die Vertreter vou Verelnen, Innungen 
u. . w. zuſammen, um die Feſtordnung bei der Feier 
des Sedanfeſtes in Vogelſang am Sonntag, den 
3. September, feſtzuſtellen. Herr Oberbürgermeiſter 
Elditt leitete die Verſammlung. Das Programm für 
die Feier lehnt ſich im Großen und Ganzen dem der 
früheren Jahre an. Der Aufmarſch und die Auf⸗ 
ſtellung ſoll vor dem Krlegerdenkmal ſtattfinden, da 
der Friedrich Wilhelms⸗Platz wegen des Rathhaus⸗ 
baue z. Z. ungeeignet ift. Die Feſtrede wird Herr 
Hauptmann Netke halten, der auch die Aufſtellung 
des Zuges ordnet. „Um 123 Uhr beginnt der Auf⸗ 
marſch. Herr Muſikdlrektor Pelz wird die Vereine, 
zuerſt natürlich den Kriegerverein, mit Muſik von den 
Vereinslocalen abholen. Dem Turnverein wird in 
der Mitte des Zuges ein Platz angewieſen werden. 
Ja Vogelſang wird das Feſt mit Concert, Wett⸗ 
fetten, turneriſchen Spielen reſp. Turnen, Scheiben⸗ 
ſchleßen, Glückſpielen u. ſ. w. gefeiert. Der Turn⸗ 
verein übernimmt 
Eintrittskarten werden in der Stadt à 10, 
ſang à 20 
gutes Wetter zur Feier zu 


Ober e die Verſammlung. 


ch mitzu⸗ 


theilen. daß dem Verein irrthümlicherweiſe eine Ein⸗ 


heißt es: burg angekommen und theilte dem „Hamb. Fremden⸗ 
5 a Seiten des Feſtkomitees zugegangen war, Anfangs Auguſt find in drei Gemeinden des Bes blatk“ über ſeine Abenteuer Folgendes mit: Herr P., 
- Se alu zur Folge hatte. zirkes Nadworna unter den Arbeitern des Eiſenbahn⸗ eln ſtämmiger Sachſe, der, um amerikaniſch zu reden, 


Unternebmens bloß vereinzelte Choleraſälle vorgekommen. 
Gegenwärtig herrſcht die Krankhelt längs der neuen Bahn⸗ 
linie und verbreitet ſich von der ungariſchen Grenze auf 
der einen Seite bis Stanlslau und auf der andern Seite 
entlang der Straße Delatyn⸗Kolomea. Aus den infi⸗ 
zirten Gegenden haben ſich in den letzten zehn Tagen 
mindeſtens 1500 Arbeiter, darunter ein großer Theil 
Maſuren, in die übrigen Landestheile Galtziens ge⸗ 
flüchtet. Dieſe Ausbreitung der Epidemie hätte man 


feine 63 Fuß in den Stiefeln ſteht, bemerkt in Chicago 
zu ſeinem Erſtaunen, daß er ſortgeſetzt einen Begleiter 
hatte, in welchem er ohne Schwierigkeiten einen 
Detektiv erkannte. Daß er ſich nicht getäuſcht, bewies 
ihm die freundliche Einladung, zur Polizei zu folgen. 
Glücklicher Welſe war es ihm ein Leichtes, ſeine 
Perſon zu legitimiren, und es beluſtigte ihn, zu er⸗ 
fahren, daß man ihn für den mit einer ſtattlichen 


aus zu den Zügen 432 (ab Dt. Krone 5.25), 9 (ab Anzahl von Dollars durchgebrannten Kaſſirer der 


Flatow 8.22) und 7 bezw. 9 lab Konitz b verhindern kö e S f ing, in Milwauk 
Stargard 6.08, 9.85 I nitz ezw. Pr. erhin ern können, wenn gleich nach dem Ausbruch vuth Side Savings Bank, Koetting, in Milwaukee 
fahrt 1 ande E Die Rück⸗ der Cholera unter den Arbeitern der Bau der Elſen⸗ gehalten. Doch die Sache fing an, ungemüthlich zu 


bahnlinie Sziget⸗Woronienka eingeſtellt und die ärzt⸗ 
liche Beobachtung ſämmtlicher beim Bahnbaue beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter eingeführt worden wäre. Jetzt iſt an 
vielen Stellen eine Unterbrechung des Bahnbaues 
wegen Mangels an Arbeitern erfolgt, allein dadurch 
einer weiteren Ausdehnung der Epidemie nicht Ein⸗ 
halt gethan, well bisher die ungariſche Grenze, wo 
bis in die öſtlichen Komitate hinein die Cholera überaus 
beftig graſſirt, noch immer nicht geſperrt wird, ſo daß 
immerfort zahlreiche Arbeiter aus Ungarn nach 
Galizien einwandern, um hier ein Unterkommen zu 
finden. Wer den Verlauf der im Nadwornaer 
Bezirke herrſchenden Epidemie genau verfolgt, wird 
zu der Ueberzeugung gelangen, daß hier die Cholera 
noch bösartiger auftritt, als im vorigen Jahre in 
Hamburg. Die bisherigen amtlichen Bulletins haben 
keinen einzigen Fall der Geneſung von Cholerakranken 
verzeichnet; faſt alle Cholerakranke ſind geſtorben. 
Die Uebrigen befinden ſich im Spitale und keines⸗ 
wegs auf dem Wege der Beſſerung. Die Urſachen 
der großen Sterblichkeit find verſchieden. Im ganzen 
Bezirke hat ſich, wie im vorigen Jahre in Raßland, 
das Gerücht verbreitet, daß die Aerzte die Cholera⸗ 
kranken vergiften. Deshalb werden die Erkrankungen 
zum großen Theile verheimlicht. Die Kranken weigern 
ſich, die verjchriebenen Medikamente zu gebrauchen. 
Ferner iſt es im Bezirke mit der Krankenpflege ſchlecht 
beſtellt. Der Mangel an Barmherzigen Schweſtern 
und anderen mit dem ratkonellen Krankendienſte ver⸗ 
trauten Wärtern macht ſich in den Spitälern ſehr 
fühlbar. Nadworna war bisher von der ſchrecklichen 
Krankheit verſchont geblieben; jetzt iſt auch dieſe Stadt 
an die Reihe gekommen. Vier Cholera⸗Todesfälle 
ſind dort bereits vorgekommen. Die Krankheit 
wurde dorthin erhobenermaßen von einem Lumpen⸗ 
ſammler, der aus verſeuchten Gegenden Ungarns 
unbehelligt verſchiedene Sachen mitgebracht hatte, 
eingeſchleppt. Der Lumpenſammler, deſſen Frau und 
Kind ſtarben; von ſeiner Umgebung erkrankten zivel 
Perſonen, und ein Diener, der mit den Erkrankten in 
Berührung kam, ſtarb ebenfalls. In Nadworna erweiſt 
ſich die ärztliche Hilfe als ungenügend. Der Bezirks⸗ 
arzt fährt ringsumber, da im Bezirke außer der 
Cholera auch nach Dyſenterie graſſirt. Für die 
zwölftauſendköpſige Bevölkerung von Nadworna, 
Puinow und Nazwiſtne kann ein eluziger Arzt 
un möglich ausreichen. 

In Ungarn hat man ſich endlich veranlaßt ge⸗ 
geſehen, das verſeuchte Komitat Marmaros als 
Choleraheerd zu erklären. Zugleich wird gemeldet, 
daß am Sonntag in Peſt ein Cholera = Todesfall 
bakteriologiſch feſtgeſtellt ſel. Von „kompetenter Seite“ 
CR aleroinge ben een 3 * eee 

Nachricht noch wieder dementirt. m Montag lagen 
[Aus Trunz] wird uns berichtet. Heute] in Pest uber die Ausbreitung der Cholera in den 
iſt die Gaſtwirthſchaft des Gaſtwirths Kuhn ungariſchen Komitaten folgende Nachrichten vor: Im 

Die Einwohner haben 1 Komitat Baes⸗ Bodrog 10 Erkrankungen, 5 Todes⸗ 


werden, als fi) noch weitere Detektlves fanden, 
welche dieſelbe Aehnlichkeit zwiſchen P. und 
Koetting finden wollten. Müde der Beläſtigungen, 
entſchloß ſich P., ſo ſehr ihm auch der Aufenthalt in 
Chicago behagte, nach Hauſe zurückzukehren, da die 
Gefahr, eine längere Seſſion in einem amerikaniſchen 
Unterſuchungsgefängniß durchzumachen, gewiß nicht 
ausgeſchloſſen war. Wenn er indeſſen geglaubt, mit 
Chicago feiner Rolle als Pſeudo⸗Koetting ausgeſpielt 
zu haben, war er gewaltig im Irrthum geweſen. 
Schon auf der Penſylvanla⸗Bahn drängelte ſich wieder 
eine wißbegierige Geſtalt an ihn heran, und P. der in der 
Sache ſchon eine gewiſſe Routine erworben hatte, 
ſtreckte dem Mann den Paß entgegen. Mit über: 
legenem Lächeln erwiderte ihm aber der Mann des 
Geſetzes: „Das kann Jeder haben.“ Wohl oder übel 
mußte der Verfolgte den ungläubigen Thomas nach 
einem befreundeten Advokaten in Brooklyn führen, 
deſſen Zeugniß natürlich genügte, den Detektive von 
ſeinem Irrthum zu überzeugen. Gott ſel Dank, dachte 

„ als er ſich in dem Rauchſalon des 
Dampfers niederließ. Aber eine gewiſſe Beklemmung 
lag ihm doch während der Ozeanfahrt auf dem 
Herzen, da möglicherweiſe auch die Hamburger Polizei 
ſchon im Beſitz eines Signalements des amerikaniſchen 
Durchgängers ſein konnte, und nur zögernd ſetzte er 
den Fuß auf heimiſche Erde. Sicher fühlte er ſich 
erſt, als er unter dem am Land verſammelten 
Publikum einen Landsmann erblickte, der ihn unge⸗ 
fährdet nach dem Hotel geleitete. Daß P. den leb⸗ 
haften Wunſch hegt, ſein alter ego einmal von An⸗ 
geſicht zu Angeſicht zu ſehen, iſt eine ganz verzeihliche 
Neuglerde. 

„Ein furchtbarer Sturm herrſcht ſeit der 
Nacht zum Dienſtag in New⸗York. Die Telegraphen⸗ 
drähte nach dem Süden ſind zerriſſen. Der Sturm 
berbreitete ſich nordwärts längs der Küſte; man be⸗ 
fürchtet das Schlimmſte. Aus Louisville wird vom 
geſtrigen Tage gemeldet, daß ein Cyclon in Savannah 
(Georgia) große Verwüſtungen angerichtet hat; der 
Schaden wird auf 10 Millionen Dollars geſchätzt. 
Vierzig Perſonen wurden getödtet und es ſind Anzeichen 
vorhanden, daß auch Nord⸗ und Südkarolina vom 
Cyklon heimgeſucht wurden. Aus Brunswick wird 
ebenfalls ein großer Verluſt an Menſchenleben und 
bedeutender Schaden an Eigenthum in Folge des 
Sturmes gemeldet. — Die durch den Sturm in 
Savannah angerichtete Verwüſtung iſt noch bedeutender 
als diejenige im Jahre 1881. Ins beſondere iſt der 
Schaden in der Quarantäneſtation unberechenbar. 
Neun Schiffe, welche dort die Entlaſſung aus der 
Quarantäne erwarteten, find geicheitert. Auch auf der 
Inſel Tydee find große Verheerungen angerichtet. 
Ein ſiebenfacher Mord wird der „Neuen 
Fr. Pr.“ aus der Stadt Hodmezö-Vaſarhely im 
ungariſchen Komitat Cſongrad gemeldet. Es wurden 
in einem Gehöfte in der Nähe der Stadt der Bauer 


geſchloſſen, erſolgen. — Die gleiche 
für die zweite und dritte Klaſſe ohne Vorſchrijt der 


aus. Theilnehmerkarten 
Neuſtadt aus. 


ſachen mittels der Eisenbahn 2 täglich Poſt⸗ 


[Sogenannte „Harmonika⸗Züge“] werde 
8 n 
eee 8 Zeit auch auf der 
n Une erg⸗Eydtkuhnen erhalten. - Den 
Zeit Überhaupt zufolge werden in der nächſten 
lange auf de 95 Züge an Stelle gewöhnlicher 
ſchen Staalsbahnen e requenteſten Linien der preußl⸗ 
ſollen ſchon jcht nt at und die Vorbereitungen 
daß voransfichtich Binnen we ine beleben werden. 
ſämmiliche hierfür in Ausſichte mehr als einem Jahr 
vierzig Schnellzüge als Durch eng achtund⸗ 
eingerichtet ſein werden. Set Nn 5 Luxuszüge 
belanntlich ſchon die zwiſchen Hamburg gut, ſind 
ſurt a. M. verkehrenden Nachtſch f ane . Sranf- 
Luxuszüge (oder wie ſie der Berliner Poe 
r für deren Benutzung 
en zweiten Klaſſe eine Platzkarte zum 
Volche don 1 M und in der dritten Klaſſe eine 
le neuen Züge zu löſen iſt, umgewandelt worden. 
der größte sten manche Vortheile, von denen 
in Folge deſſen Ich daß die Wagen auf 4 Achſen und 
nehmlichteſt It dle. map laufen. Line weitere An⸗ 
im Zuge ſelbſt erhale ab man Speiſen und Getränke 
Tiſchchen im Coupe N auf kleinen aufklappbaren 
es auch, daß die durch Selten. kann. Ein Vorzug it 
durch Ueberbrückungen = oder Mittelgänge und 


N mit e 
Wagen einen ungehinderten Verkehr dureh den gag 


ermöglichen. Als weiterer Vorzu 5. 

Nummerirung der Sitzplätze bingeflett, dada Br 
Reiſenden ermöglicht, ſich gegen Löſung bes Sr 
deren Platzkarte zu ſeiner Fahrkarte und Zahlung 
einer Extragebühr von 2 Mk. einen beſtimmten Plaz 
lege Dauer der Fahrt zu ſichern, ohne ihn zu be⸗ 


Nacht 


vollſtändig niedergebrannt. 
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Gloszegiozy ſammt ſeiner Frau und ſelnen 5 Kinder: 
ermordet. Am Sonnabend hat ſich nun ein über⸗ 
lebender Sohn des Bauers Florian Gioszegiozy bei 
der Boflet gemeldet und bekannt, daß er der Mörder 
ſeiner Eltern und Geſchwiſter ſei. Er hatte ſich den 
Beſitz ſeines Vaters aneignen wollen. 

* Von einer Skorpionenplage wird gegen⸗ 
wärtig Mexiko heimgeſucht. In der Stadt Durango 
iſt dieſe ſo groß geworden, daß der Stadtrath Be⸗ 
lohnungen für die Tödtung der Thiere ausgeſchrieben 
hat. Auf dieſe Weiſe wurden 80,000 vernichtet. Für 
100 getödtete Skorpione zahlt die Stadt 60 Cents. 
Angeſtellte Skorpionentödter dürfen jede Wohnung 
betreten, um ihren gemeinnützigen Beruf auszuüben. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Herrn E. in H. Können wir nicht aufnehmen, 
wenn wir uns nicht den Vorwurf perſönlicher Ge⸗ 
häſſigkeit machen laſſen wollen. Und dazu haben wir 
wahrhaftig keine Luſt. Einige Zeilen Ihrerſeits an 
das Landrathsamt thun dieſelbe Wirkung. 


Celephoniſcher Fpecialdienſt 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 30. Auguſt. Die aufſehen⸗ 
erregende Meldung, wonach im bahyeriſchen 
Landtage eine Vorlage zur Aenderung der 
Verfaſſung hinſichtlich der Zollgeſetzgebung 
eingebracht werden ſolle entbehrt, wie uns von 
zuverläſſiger Seite mitgetheilt wird, jeder Be⸗ 
gründung. 

Trieſt, 30. Auguſt. Die Statthalterei 
hat angeſichts der Verbreitung der Cholera 
alle Wallfahrten verboten. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin. 30. Auguſt, 2 Uhr 40 Min. Nachm 


Börſe: Befeſtigt. Cours vom | 20.8 30.8 
3½% pCt. O lee Pfandbriefe | 96.60 | 96,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,80 9700 
Oeſterreichiſche Gold rente 95 50 95,90 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 93,70 94,30 
Bande anknoten 210,15 | 211,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 161.90 161,85 
Deutſche Reichsanlei gighnhe 107.00 | 107,00 
4 pCt. preußiſche Conſols 107.09 | 107,00 
pCt. Humänier . . .».. . 680.00 80,30 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107 50 | 107,80 

Produkten-Börfſe. 

ron „ 29.8 30.8. 
Weizen Se . 151,20 | 151,50 
eee enn 153,20 | 153,50 

Roggen: Befeſtigt. | 

Auguft . 130,70 | 1310 
r 130,70 | 131,00 
eigene SE 18,80 18,70 
DREI Bus . 48,50 | 48,60 
Ser ei Wis 48.50 48,60 
Spiritus Aug.-Sept. . 2 2... 32,50 32,50 


Königsberg, 30. Auguſt, — Uhr — Min. Mittags. 
5 1 cht u. Sp und Grothe, eich 
ol», Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L%/, excel. Faß. 

Loco contingentirt. 55,00 4 Brief. 

Loco nicht contingentirt „ 


Getreide- 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


28. 29. 
Auguſt Auguſt Tendenz 
M MR 
Weizen, hochb., 125 Bid. | 136,001 136,00 | unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 115,50 116,50 mehr beacht. 
G 95 107—8 Pfd. 116,50 116,50 | ftill 
Leer, neu .. . 40,50 140,50 unverändert 
rbſen, weiße Koch⸗ . 124,00 124,00 ruhig 
Nuibſen 05 
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Danzig, 29. Auguſt. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): höher. A 
Umſatz: 200 Tonnen 
int. Fe und weiß 135—137 
„ GeNbugt BEE AZ DE. 130—133 
Tranſit hochbunt und weiß 124 
> helm 7 a u 120 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 140,00 
Tranſit ä 123,00 
Regulirungspreis z. * — Verkehr. 135 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): feſter. 
leit. 352712238 114—116 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 88 —89 
Termin Sept.⸗Oktbrrrr. 119,50 
Tranſit 5 Inn 88,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 115 
Gerſte: große (660700 gg ) 126—129 
kleine (625—660 g). 115 
gefet, mländiſcher 145 
rbſen, inländiſche 12⁵ 
9 ARME n e Fat, 95 
Rübſen, 1 E 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos | 215 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 29. Auguſt. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,00 Br., —,— bez., pro Auguſt⸗September 
54,00 Br., —,.— bez., pro Sept.⸗Oktober nicht contin 
gentirt 34,00 Br., —,— bez, pro Auguſt 34,00 Br., 


, bez. 


Stettin, 29. Auguſt. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum 
fteuer 33,5), pro Auguſt⸗September 32,09, pro September⸗ 
Oktober 32,0). 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 29. Auguſt. Kornzuckter exkl. vo! 
92 pCt. Rendement —,—. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren 
dement —.—. Kornzucker exkl. 75 pC. Rendement 
12,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß —,—. 
Melis I mit Faß ——. Geſchäftslos. 

VEREREE DEEN REES ET STUENTRRE HAT SEE TE EEE EEE 


Rauchen als Heilmittel bei Aſthma! 

Kein Mittel erzielt bei Aſthma, Athemnoth, 
Bronchial-Huſten und Verſchleimung, Kehlkopf⸗ 
und Bronchial- Katarrh einen ſo ſchnellen und 
ſicheren Erfolg, wie „Joys Asthma - Ci- 
garetten“. Die ſchlimmſten Anfälle werden 
durch das Rauchen einer einzigen Cigarette augen- 
blicklich gelindert. Garantirt unſchädlich für 
Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch die 
meiſten Apotheken des In- und Auslandes, 
in Elbing durch Herrn Apotheker Leistikow, 
ſowie durch die übrigen Apotheken. Nur 
ächt mit Firma Wilcox & Co., 239 
Orxford⸗Str., London W. 


rr 
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5 Stadtverordueten.- Fitzung 


Tagesordnung 


am 1. September 1893. 
1) Wahl eines Vorſtehers der Armen⸗ 


aſſe. 
2) Wahl eines Armenvorſtehers des 
II. Bezirks. 

3) Antrag wegen Auſſtellung eines 
Waſſerſtänders in der Königsberger⸗ 
ſtraße. 

4) Neuwahl eines Servisdeputirten. 

5) Neuwahl von 2 Mitgliedern der 
Verwaltungsdeputation des Heiligen 
Geiſthoſpitals. 

6) Beſetzung einer Regiſtratorſtelle. 

7) Definitive Beſetzung der Brand» 
inſpektorſtelle. 


8) Die Reſtauration in Vogelſang betr. 


9) Abſchluß der Sparkaſſe und des 
Leihamts. 


10) Zuſchlag zur Vergebung der Straßen⸗ 


— 


Reinigungspacht. 

11) Neuwahl eines Kämmerei -Depu⸗ 
tirten. 

12) Die Aufnahme der Herren Krause, 
Ewert und v. d. Brandt in die 
Stadtverordneten⸗Wählerliſte betr. 

13) Alterszulagen. 

14) Beſetzung einer Armenarztſtelle. 

15) Vertretung mehrerer Lehrer. 


16) Verſetzung einiger Waſſerſtänder. 
17) Verkauf der Hopfenſtraße. 


18) Trottoirlegung. 
19) Umbau des Schuppens auf dem 
großen Heringshofe. 
20) Gabenbewilligung. 
Elbing, den 29. Auguſt 1893. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 


N 


J. V. gez. A. Reimer. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 30. Auguſt 1893. 
Geburten: Arb. Auguſt Steffen 
8. Milchhändler Ferdinand 
Fregien 1 T. — Maurergeſelle Auguſt 


Lietz 1 T. 


Aufgebote: Buchhalter Edwin 
Grube⸗Danzig mit Helene Abramowski⸗ 
Elbing. — Buchhalter Heinrich Penner⸗ 
Berlin mit Emma Sachert⸗Elbing. — 
Schuhmachermeiſter George Wingen⸗ 
dorf⸗Elb. mit Amalie Marie Schlewski⸗ 
Allenſtein. — Zimmergeſelle Johann 
Heinrich Rautenberg⸗Elbing mit Auguſte 
Hübert⸗Bollwerk. 

Sterbefälle: Arbeiter Wilh. Steckel 
S. 3½ J. — Schloſſer Adolf Becker 
T. 9 M. — Schuhmachermeiſter Gott⸗ 
fried Hinz S. 1 J. — Kaufmann 
Friedrich Behm S. 11 M. — Arbeiter 
Ferdinand Schenk T. 2¼ J. — Rentier 
Friedrich Horſt 72 J. 


Bürger⸗Reſſourte. 


Freitag, den 1. September 1893: 


humorifi, Abend 


der altrenommirten 


Leipziger Sünger 


aus dem Kryſtall⸗Palaſt zu Leipzig, 
Eyle, Müller-Lipart, Hoffmann, 
Frank, Frische, Hanke. 


Auftreten 


des internationalen Sopranſäugers 


Herrn Willy Wilson. 


Derſelbe ſingt in deütſcher, franzöſiſcher, 
ruſſiſcher, * und ungariſcher 
prache. ; 
Anfang 8 Uhr. Kaſſenpreis 60 Pi 
Billets à 50 Pf. vorher in der 
Conditorei des Herrn R. Selckmann. 
Sonnabend: Zweiter 
humor. Abend mit neuem Programm! 


Oeffentliche 
Verſteigerung! 


Freitag, den 1. September er., 
= Radmittags 3 Uhr, 
erde ich im Laden Heilige Gei 

a ne 5 im Auftrage — 

5 rs-Verwalters | 

hierſalbſt Herrn Reimer 
das zur Conecursmaſſe Rudolf 
Popp Nachfolger gehörige 
Reſtwaarenlager von Droguen 
Parfumerien und Farben u. f. w., 
abgeſchätzt auf 4845 M., im 
Ganzen, ſowie die Ladeneinrich⸗ 


tung, Standgefäße, Standflaſchen 5 


u. Geſchäfts⸗Utenſilien und einiges 
Mobiliar 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahl⸗ 
ung verſteigern. 

Die Beſichtigung des Waarenlagers 
kann am Terminstage von 8—3 Uhr 
erfolgen. 

Elbing, den 25. Auguſt 1893. { 

u Pawlowski, 
Gerichtsvollzieher. 


je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


— 


wende ſich an 


Deffeutliche Verſteigerung! 
Freitag, den 1. September, 
Vormittags 11 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale Neuſt. 
Stallſtraße 5 
im Wege der Zwangsvollſtreckung: 
1 goldene Damenuhr; 
in einer Rechtsſtreitſache: 
1 Zweirad (Rover); 
ſowie im Wege freiwilliger Verſteigerung: 
1 Lederſopha 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verſteigern. 
Elbing, den 30. Auguſt 1893. 
Scheessel, 
Gerichtsvollzieher, 
Lange Hinterſtraße 6. 


Hauptuiehmarkt 
in Elbing: 

Mittwoch, d. 6. September. 
Fohlenmaͤrkte: 


Donnerſtag, 
den 7., 14. und 21. Sept. 


Das Handeln außerhalb des 
Marktplatzes iſt ſtrafbar. 


E, Hildebrandt. 
CCC 


Ausverkauf 


von 


Achuhwaaren 


dauert nur bis zum 20. Sep⸗ 
tember er., da durch Verkauf 
des Grundſtücks räumen muß, und 
wird Grund deſſen der Vorrath 


zu Spottpreiſen 


abgegeben. 


S. Braun, 
Alter Markt 34. 


Heinr. Thomae, 


Mannheim, 
verſendet franco unter Nachnahme 
Poſtcollis Tomaten . . Mk. 3,00, 
g Tafelbirnen . „ 3,50, 
1 Tafeltrauben „ 4,00, 
* Reineclauden 3,50, 
5 Extra Pfirſiche „ 4,50, 


bei ſorgfältigſter Packung. 


Gr. Pferdeverloosung zu Baden-Baden. 


Das Loos Gewinne im Werthe von 
nur Nur 180,000 Mark. 
Haupttreffer 20,000 M. 


N Looſe Looſe à 1 Mk., 11 Looſe 
für für 10 Mk., 28 Looſe für 

10 Mark 25 M., Porto u. Liſte 20 Pf. 

verſend. F. A. Schrader, Haupt-Debit, 
Hannover, Gr. Packhoffſtr. 29. 


nene Mutter! 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gift 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenkelektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, 1 re 2 v. Fabrikanten 
General-Depoſttair Jul. An 
Düſſeldorf. 25 


Vorſchriftsmüßige 
post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 


Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


as Poſt nimmt ohne Firmen-Drud 


H. Gaartz’ f 
Buch⸗ und Aceidenz⸗Druckerei. 
Elbing. 


Hacante Erbſchaften im 
Auslande 


und ſpeciell in Holland werden ohne 
Koſtenvorſchuß flüſſig gemacht. Man 
das Annoncen-Bureau 
Union in Antwerpen. Porto nach 
Antwerpen 20 Pfennig. 


200 To. feinſte (Michelson Abl.) 


verauctioniren laſſen. 


11111. September 1893 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. | 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


EEE RECHTEN SEITEN ERERR 
Direkt aus erſter Hand 
verſende jedes Maaß Herren⸗ 
anzug⸗, Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn ıc. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 
Spremberg, Lauſitz. 


Sedan⸗Feſt 
am Sonntag, den 3. September er. 


Um 12 Uhr Aufmarſch der Vereine, Innungen und Gewerke vor das 
Krieger-Denkmal auf dem Großen Luftgarten; um 1 Uhr Feſtrede, darauf 
Abmarſch des Feſtzuges mit Muſik und Fahnen durch die Heiligegeiſtſtraße, 
über den Alten Markt, Königsbergerthorſtraße und Königsbergerſtraße nach 
Vogelſang. Daſelbſt Concert, turnerifche Aufführungen, Kinderſpiele 
mit Preisvertheilung, Abends Feuerwerk. 

Eintrittskarten zu 10 Pfg. bei den Herren Kaufleuten: 
Isaak, Königsbergerſtraße. Reinke, Innerer Mühlendamm Nr. 13. 


| 


Stobbe * Danielowski, Aeußerer Mühlendamm. 
Wiebe, 1 Doering, Altſtädt. Grünſtraße Nr. 8. een 
| Be N ll Schmiedeſtraße. 8 7 Nachf., Junkerſtraße. echnungen, 
ornel. Siebert, n chaumburg, Herrenſtraße. 
Selckmann, Friedrich Wilhelms⸗Platz.] Schwarz, Innerer Georgendamm. Memoranden, 
Krause, Friedrichſtraße. Dobrick, Holländer Chauſſee. Aviskarten, 


In Vogelſang kostet die Eintrittskarte 20 Pfg. 
Das Feſt⸗Comitee. 


Elbinger Schweineverſicherungs⸗Verein. 


Der Elbinger Schweineverſicherungs⸗Verein tritt mit dem 


Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfühigem Druck 


hergeſtellt. 
8 H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


1. September 1893 Stereotypie. 
a | ä 
bb e 2 — 15 ihre 7 zu verſichern beabſichtigen, 
aben ſich bei den Herren Taxatoren zu melden, welche ihnen die nöthige 
Auskunft ertheilen und das Erforderliche veranlaſſen Were a 99 Zum Todtlachen! 9 


Taxatoren ſind: 

Schiemann, Heinrich, Böttchermeiſter, Kürſchnerſtraße Nr. 28. 
Vorreau, Andres, Bäckermeister, Danzigerſtraße Nr. 5/6. 
Tornier, Wilhelm, Lackirermeiſter, Wollſtraße Nr. 2. 
Huschky, Ludwig, Fleiſcher, Grubenhagen Nr. 16. 
Schulz, Wilhelm, Arbeiter, Grubenhagen Nr. 26. 
Thiel, Auguſt, Fleiſcher, Fiſchervorberg Nr. 3A. 
Kerrinnis, Karl Georg, Fleiſcher, Jungferndamm Nr. 3. 
Naumann, Karl, Schuhmacher, Große Scheunenſtraße Nr. 8. 
Schalkowski, Karl, Fleiſcher, Holländerſtraße Nr. 15. 
Werner, Gottfried, Ackerbürger, Aeußern Marienburgerdamm 29 b. 
Gritzian, Ferdinand, Fleiſcher, Neuſtädterfeld Nr. 32/33. 
Domnowski, Eduard, Eigenthümer, Fuhrgaſſe Nr. 34. 
Schulz, Johannes, Ackerbürger, Holländerſtraße Nr. 6. 
Zobel, Carl, Schmied, Neuſtädterfeld Nr. 2. 
Braun, Bernhard, Tiſchler, Traubenſtraße Nr. 6. 
Kuschewski, Otto, Fleiſchermeiſter, Königsbergerſtraße Nr. 22. 
Raudonat, Guſtav, Bäckermeiſter, Königsbergerſtraße Nr. 54. 
Drabe, Herrmann, Bäckermeiſter, Aeußern Mühlendamm Nr. 46. 
Grunwald, Karl, Ackerbürger, Aeußern Mühlendamm Nr. 27. 
Felser, Friedrich, Gaſtwirth, Angerſtraße Nr. 28. 
Weber, Karl, Fuhrhalter, Mattendorfſtraße Nr. 15. 
Gehrke, Albert, Ackerbürger, Angerſtraße Nr. 56. 
Grunwald, Heinrich, Ackerbürger, Mattendorfſtraße Nr. 11. 
Bieleit, Herrmann, Friedrich, Bäckermeiſter, Lange Niederſtraße Nr. 37. 
Neumann, Friedrich, Bäckermeiſter, Lange Niederſtraße Nr. 46 B. 
Dornbusch, Auguſt, Arbeiter, Große Roſenſtraße Nr. 8. 
Harwardt, Franz, Ackerbürger, große Roſenſtraße Nr. 10. 
Schubring, Robert, Fleiſchermeiſter, Pangritz⸗Colonie. 
Engel, Rudolph, Fleiſchermeiſter, Pangritz⸗Colonie. 
Wonneberg, Herrmann, Gaſtwirth, Pangritz⸗Colonie. 
Abraham, Peter, Gaſtwirth, Pangritz⸗Colonie. 
Haupt, Franz, Ackerbürger, Pangritz⸗Colonie. 
Bastian, Martin, Ackerbürger, Pangritz⸗Colonie. 

Vorſtandsmitglieder ſind: 
Schulz, Friedrich, Vorſitzender, Neuſtädterfeld Nr. 17 A. 
Haase, Franz, Stellvertreter, Sternſtraße Nr. 6. 
Müller, R., Schriftführer, Aeußern Marienburgerdamm Nr. 31. 
Freywald, ſtellv. Schriftführer in Paugritz⸗Colonie. 
Hildebrandt, Kaſſirer, Viehhof in Elbing. 
Wernicke, ſtellv. Kaſſirer in Pangritz⸗Colonie. 


Der Vorſtand. 
Hering- Auction. 


Im Auftrage der Herren Karkutsch & Migge in | 
Königsberg werde ich am Proviant-Speicher 


Freitag, den 1. September, Nachmittag 3 Ahr, 


aux! Jux! Jux! 


Neneſter Scherzartikel! 
Moment⸗Phatograyh 
in der Weſtentaſche. 
Mit allem Zubehör 
nur Mk. L—. 

Für Wiederverkäufer 
DE äusserst lohnend. U 
E. Severloh, Berlin O., 
Friedrichsfelderstr. 20. 
| l I 7 Kartenkunſtſtücke. 

Preisl. gratis u. franco. 


Dreyer, Verſandgeſch., Hannover, Warſtr. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Sommerausgabe 1893, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 


| 


und Vixir⸗Artikel, 
Zauber⸗ Apparate, 


Kameruner Cigarren! 
500 St. nur M. 4,50. 1000 St nur M. 7,50 fr. 
Kl. Format! Sehr beliebt! Nur g.Nachu. fr. 
R.Tresp,Cigfbt.5, Braunsberg br. 


} 


Central-Annoncen-Expeditlon 
der deutschen und aus 
ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
Prompte und billige 

Bedlenu 
i Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfülliger u. geschmack- 
FR voller Weise, 
a Kostenanschläge und 
Kataloge gratis! 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. 


Norwegiſche Fettheringe 
John de Cuvry. 


Von Berlin zurückgekehrt, 

empfehle mich meinen werthen 

Kunden wie dem geehrten Publikum zur 
Anfertigung von Costümen in ein⸗ 
fachſten ſowie eleganteſten Genre bei bil 
ligſter Preisnotirung in meiner Wohnung. 


H. Rossmann, 
Gr. Hommelſtr. 5, II. 


Für Handwerker!! 


2 im frequenteſten Theile der Königs- 

bergerſtraße belegene W Parterre⸗ 

Wohnungen von drei bezw. 

zwei Zimmern mit Zubehör und Wajch- 

küche per 1. Oktober er. zu vermiethen. 

Meldungen beim Portier Königs⸗ 
bergerſtraße 78. 


a7 
AJuſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme = Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 


Ziehung der Großen 


Marienburger Pferde⸗Lotterie. 


1900 Gewinne 90,000 Mark. 


1 „ 8 beipannte Equipagen mit 106 Reit⸗ 
Hauptgewinne: 0 und Wagenpferden 2c. 


Looſe à 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, Porto und Liſte 30 Pfg. 


14. und 15. September 1893 


Baden-Badener Pferde⸗Lotterie. 


3000 Gewinne = 180,000 Mark. 
von 1—100 beſtehen in Pferden, 


Hauptgewinne von 101—131 in Wagen und Geſchirren u. ſ. w. 
1, Hauptgewinn 20,000 Mark 


Werth. 
Looſe à 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, Porto und Lifte 30 Pig. 


verſendet 


Richard Schröder, 


Berlin C. 19, Spittelmarkt 8. u. 9. 


Gegründet 1871. 


eilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck- 


Stellung erhält Jeder überall 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 


luswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2.1 nicht beſtimmt find. 


Exped. der Altpr. Ztg. 


mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 


7 


e 
7 
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4 
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möglichſter Erſparung an Raum und 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— 
—— ͤä—æ—mü ——— — ͤ— — nme war 


Nr. 204. 


| Unebenbürtig. 


5) Oman von H. v. Ziegler. 


8 ell auf Nachdruck verboten. 
Müdche ſchluchzte da das arme, geſolterte 
zu N, verzweiſelnd ſank fie vor der Mutter 
Kl oden, um ihr zuckendes Antlitz in deren 

eld zu verbergen. 

„Sprich nicht ſo, Mama, nenne ihn nicht,“ 
murmelte ſie außer ſich, „er iſt zu gut für 
mich, ich verdiene ſeine Liebe gar nicht, denn — 

un ich werde wohl niemals lernen, ihn auch 
zu lieben.“ 
furt „Still davon, Kleine,“ liebevoll tröſtend 
Flech die Gräfin über der Tochter blonde 
ic rd „er wird's Dich ſchon lehren. Seit 
meh u näher kennen lernte, zweifelte ich nicht 

Und Deinem Glück.“ 
auch nd endlich kam der gefürchtete und doch 
A wieder herbeigeſehnte Tag, da Friedrich 
zur Stetten jenes eine ſo kurze und doch ſo 
Tbolleſchwere Wort ausſprach, welches ſein und 

hereſen's Schickſal entſchied. 
f war auf der Eisbahn, die junge Gräfin 
unumelte ſich mit ihren Bekannten, aber ers 
bend und herzklopfend bemerkte ſie, wie der 
glitt der in immer kleineren Kreiſen um ſie her 


der Fudlich, fie ſaß einen Augenblick allein auf 
er Bank, um auszuruhen, hielt er vor ihr an, 
0 

grüßte ehrerbletig und bat um die Ehre, ſie 
einmal beim Laufen führen zu dürfen. 

ein war bad erite Deal, daß zur Stetten m 
Beiſein anderer Menſchen ſich Thereſe . 
eln ahnungsvolles Empfinden ſagte ihr . 
etwas müſſe ſich ereignet haben. 0 

„Weshalb ſind Sie noch nie vorher bier 
geweſen 7“ fragte die Comteß ſchüchtern, denn er 
verhielt ſich merkwürdig ſchweigſam. 
in -Ich muß mich meiner Stimme wegen ſehr 
wollte nebmen, gnädige Gräfin; un je doch 
daß Dich Sie ſprechen, um Ihnen mitzutheilen, 


erhalten * Engagement nach Moskou 


gebe ich nicht I 
glänzend Fans hin, obwohl die Bedingung 


„Ich möchte Ihnen da wohl zureden, Herr 


Elbing, den 31. Auguſt. 


1893. 


ur Stetten,“ bemerkte Thereſe, ein wenig ge⸗ 
i „es iſt ja nur purer Egoismus von 
mir, wenn ich zuerſt anders dachte — man 
will nicht gern liebe Freunde verlieren.“ 

„O, Gräfin Thereſe, wäre nicht Ihr vor⸗ 
nehmer Name, Ihr Wappenſchild, weiß Gott, 
ich ſpräche anders zu Ihnen; keine Macht der 


Welt ſollte mich abhalten.“ 


„Und doch iſt es ein leerer Klang, ein 
falſcher Begriff, der ſchon manches Lebensglück 
zerſtörte, erwiderte Thereſe, welche ſchon 
tauſend Mal gewünſcht hatte, kein Grafenkind, 
ſondern ein einfaches bürgerliches Mädchen zu 
ſein, um den Mann ihrer Liebe heirathen zu 
können. 

„Thereſe, beim ewigen Gott, ſpielen Sie 
nicht mit mir, ermuthigen Sie mich nicht zu der 
einen Frage, auf die ich doch ein „Nein“ be⸗ 
kommen müßte.“ 

„Kennen Sie ein Frauenherz? Halten 
Sie es für feiger, als dasjenige eines Mannes?“ 

„Thereſe, iſt's denn möglich, darf ich Sie 
fragen — ob Sie mich lieben?“ 


Sie waren ziemlich weit ab von der übrigen 
Geſellſchaft, Niemand ſah den ſchimmernden 
Blick der wunderſchönen blauen Augen, Niemand 
außer Stetten hörte ihre bebende Stimme. 

„Sie dürfen — und ich anworte, daß ich 
Sie liebe, und daß ich Hohenthal mein Wort 
zurückgebe, um nicht meineidig zu werden.“ 


„O, Geliebte, wenn ich Dir danken dürfte, 
wie ich es möchte! Aber wir ſind inmitten 
einer neugierigen Geſellſchaft! Wollen Sie 
aber noch weiter gehen, Thereſe, wollen Sie 
mein Weib werden und mich nach Moskau be⸗ 
gleiten?“ 

Tief und flehend ſah er ihr in die Augen, 
ſeine Hand umſchloß innig die ihre — ſein 
Lebensglück hing an ihren Lippen; doch ſie 
überlegte nicht lange, treu und beſeligend 
erfüllte ja die Liebe dies Frauenherz — und 
die Liebe kann alles und duldet alles. Sie 
gedachte nicht all' der furchtbaren Kämpfe und 
Schmerzen, die ihr bevorſtapden, dachte nicht 
an den Bruch mit Eltern und Bruder, ſie 
wußte nur eines: daß ſie nicht leben könne ohne 
dieſen Mann! 

„Ich will's,“ ſprach fie feierlich. „Gott 
helfe uns beiden! Von Stund' an bin ich die 
Ihre.“ 

„Und Hohenthal? Nein, Thereſe, ehe er 


nicht alles weiß, darf ich an mein Glück und 
meine Zukunft nicht glauben.“ 

„Ich ſchreibe ihm noch heute, daß er kommt, 
ich will's ihm mündlich ſagen und ihn mit 
Ihnen bekannt machen, Friedrich, denn Eduard 
muß und wird uns helfen und rathen — wenn 
die Eltern ſich von mir wenden.“ 

„Das werden ſie nicht, Geliebe! Das kann 
nicht ſein!“ 

„O doch, ich kenne meine Eltern und Ru⸗ 
dolf,“ ſagte ſie wehmüthig, „ſie werden meinen 
Namen aus dem Stammbaum ſtreichen wie den 
einer Todten, denn ein Fleck auf dem Wappen⸗ 
ſchild gilt ihnen als ſchwerſtes Verbrechen!“ 

„Und Du willſt dies alles auf Dich nehmen, 
Geliebte, für mich?“ fragte zur Stetten be⸗ 
wegt. 

„ Ja, ſagte ſie einfach, „denn ich liebe 
Dich und werde nie aufhören, es zu thun.“ 

„Habe Dank, mein Lieb', meine ſüße Braut. 
Ich will's Dir danken bis zum Tode!“ 

„Aber nun müſſen wir ſchelden,“ bat ſie 
haſtig, „dort ſteht Rudolf und wartet auf mich; 
der Arme iſt jetzt ſehr unglücklich, denn Melanie 
von Roden zieht den Fürſten Porscu ihm be⸗ 
deutend vor. Wenn ich von Hohenthal höre, 
ſchreibe ich — Dir ſogleich.“ 

„Mein Kleinod,“ murmelte er, leidenſchaftlich 
ihre Hand drückend, „nun ich Dich mein Eigen 
nenne, ſoll das Leben und das Glück erſt be⸗ 
ginnen. Auf Wiederſehen!“ 

Er ließ ihre Hand los und zog, ſich ehrer⸗ 
bietig verneigend, den Hut, dann glitt er davon, 
während Thereſe, mächtig mit ihrer Erregung 
kämpfend, auf einem unbedeutenden Umwege 
die Bank erreichte, um dort die Schllttſchuhe 
abſchnallen zu laſſen. Graf Rudolf trat ſogleich 
zu ihr und forderte ſie in kurzem Tone auf, 
nach Hauſe zu kommen. Thereſe verſagte bei⸗ 
nahe der Athem, nun kam eine Scene mit ihm, 
und ſie haßte dergleichen. Kaum befanden ſie 
ſich auf dem Wege, als ihr Bruder ſich auch 
ſchon zu ihr wandte und ſtreng fragte: 


„Wie kommſt Du dazu, mit dem Sänger 
Schlittſchuhe zu laufen? Haſt Du das ſchon 
öfters gethan?“ | 0 

„Nein,“ gab ſie offen zurück, „heute zum 
erſten Male; Herr zur Stetten forderte mich 
auf, und ich ſah keinen Grund, es ihm abzu⸗ 
ſchlagen.“ 

„Aber Du wirſt es nicht wieder thun, 
Thereſe, hörſt Du; es paßt ſich nicht für Dich 
und Deinen Namen; wir haben nun einmal 
beſtimmte Grenzen gezogen zwiſchen den Klaſſen 
der Menſchen, wenn ich auch gar nicht leugne, 
daß der Sänger ein ganz beſonders llebens⸗ 
würdiger Mann tft.“ 


„D, Rudolf, wie engherzig find Deine An- 
fichten, der Menſch fängt bei Dir alſo erſt mit 
dem Wappenſchilde an?“ 

„Wir wollen nicht philoſophiren, Schweſter, 
aber gerade in dieſem Falle gilt es, eine Klippe 
zu vermeiden, und ich möchte nicht, daß man 


ſich erlaubte, zu ſagen, Komteß Wildenſtein 
intereſſire ſich für einen Sänger!“ 

Sie wurde ſehr bleich, aber dennoch ent⸗ 
gegnete ſie feſt: 

„Allerdings thue ich das. Ich intereſſire 
mich bedeutend für Herrn zur Stetten und 
unterhalte mich gern mit ihm.“ 

„Unſelige,“ fuhr der Graf auf, „nimm Dich 
in Acht, denn Du bift Hohenthal's Braut; wie 
darſſt Du's wagen, an einem anderen Manne 
Intereſſe zu finden!“ 

„Mein Verhältniß zu Feste lieber 
Rudolf, überlaß mir; er ſoll und wird jeden 
Gedanken von mir wiſſen, und ich bin f cher, 
daß er mir Recht giebt.“ 

Rudolf's Stirn blieb finſter, er fuhr in 
demſelben ſtrengen Tone fort: 

„Ein für allemal, Thereſe, Du wirſt nicht 
mehr mit zur Stetten verkehren; ich wünſche 
nicht, daß auch Du lernſt, mit Männern zu 
kokettiren und ſie dann wie einen Spielball bei 
Seite zu werfen.“ 

Sie ahnte, an wen er bei dieſen Worten 
dachte, und trotz ſeiner ſchroffen Worte, 
trotzdem ſie genau wußte, daß er ſie verſtoßen 
werde, um ihrer Liebe willen, zog ein unſäg⸗ 
liches Mitleid für ihn in ihr jetzt verdoppelt 
weichgeſtimmtes Herz. Innig legte ſie die Hand 
auf ſeinen Arm und ſagte halblaut: 

„Mein armer, armer Bruder! Wie leid Du 
mir thuſt, ich weiß, daß Du kein Herz beſitzt!“ 

„Laß das,“ wehrte er finſter ab, „wem 
eine uralte, deutſche Grafenkrone, ein fleckenloſes 
Wappenſchild nicht genügt, wer einen fremd⸗ 
ländlichen Fürſtentitel vorziehen kann, der Hit 
für mich nicht mehr vorhanden" mm 

Im ſelben Moment brauſte ein zwelrädriger 
Wagen, mit zwei feurigen Rappen beſpannt, an 
den Geſchwiſtern vorüber, ein blauer Schleier 
wehte eine ſchlanke Hand winkte grüßend mit 
der Reltpeitiche, aber Graf Wildenſtein ſchlen 
es gar nicht zu bemerken; er ſchaute unver⸗ 
wandt in das nächſte Qadenfenfter, ſein Antlitz 
war fahl und ſein Athem ging keuchend. 

„Armer Rudolf,“ dachte Thereſe, und wie 
ein ſchwerer Vorwurf erſchien ihr all' der Kum⸗ 
mer und das Herzeleid, welches durch ſie dem 
Bruder noch bevorſtand. 

Noch am ſelben Abend, fie hatte eine Thee⸗ 
einladung abgeſchlagen, begann die Comteß 
ihrem Verlobten zu ſchreiben, offen und ehrlich, 
ſo ſchwer es ihr auch ankam. Aber ſie achtete 
ihn, ſie vertraute auf ſeine unendliche Liebe, die 
ſich ihrer annehmen werde, auch wenn Vater 
und Mutter ſich von ihr wenden ſollten. 

Als der Brief, welcher ſo Schweres von 
ihm forderte, bei Hohenthal ankam, ſtrahlte deffen 
gutmüthiges Geſicht in heller Freude. „Meine 
Thereſe,“ flüſterte er vor ſich bin, „fie ſchreibt 
einmal außer der Zeit, was ſie ſonſt nie thut; 
wie freue ich mich darüber, es zeigt ja, daß ſie 
mich anfängt zu lieben! Nun tft ja auch die 
Wartezeit bald vorbei; von Weihnachten an 
werden wir uns für immer angehören.“ 


Langſam brach 
er das elegante waſſerblaue 
Convert auf, zwei eee Bogen fielen 


dm entgegen, und 8 
ſie an dle Albpen, leuchtenden Auges drückte er 


fert Nun will ich aber erſt den Verwalter ab⸗ 
110 910 brummte er in ſich hinein, „um dann 
0 ört leſen zu können.“ 

jet r ſteckte die Briefblätter zu ſich und ging 
1 Geſchäften nach; eine unſägliche Freude 
leise über ihn gekommen, keine auch noch fo 
Ser, bmg des nahen Jammers ſchlich in ſein 


„Endlich,“ murmelte er dann erleichtert, als 
der Beamte fort war, und er ſich zum Leſen 


eg will ich hören, was mein Lieb⸗ 


Er begann, doch kaum hatte er dle e 
Zeilen geleſen, als ſich ſein Geſicht verbüſterte 
und die Farbe aus ſeinen Wangen wich. 

„Allmächtiger,“ murmelte er vor ſich bin, 
„was ſoll das ſein? Ein Keulenſchlag des 
Schickſals — mitten hinein in mein Glück!“ 

Dann aber verſtummte er, wenn ſchon ſich 
heißer Schmerz, unſäglicher Jammer in ſeinen 
Zügen prägten; er las Zelle für Zeile, Seite 
Vin Seite, und wußte doch kaum, was er ge⸗ 
94 — nur das eine ſtand in feurigen Lettern 
85 feiner Seele, grub ſich tief ins zuckende 

1 „Verloren, auf ewig verloren!“ 

[8 er geendet, blieb er ftill ſitzen, die eine 
eg hielt den unglückſeligen Brief Thereſen's, 
1 — andern bedeckte er die Augen; aber kein 

1 kein Stöhnen entrang ſich der breiten 
welches erkämpfte wie ein Held mit dem Weh, 
0 ches ihm das geliebteſte aller menſchlichen 
fene bereitet, er rang furchtbar, bis er endlich 


1 Stunde auf Stunde verrann, Hohenthal dachte 
es an das Mittageſſen, er hatte den anmel⸗ 
als en Diener kopfſchüttelnd fortgeſandt, exit 
s die Sonne des kurzen Dezembertages ſank, 
affte er ſich empor; mit wankenden Knien und 
bleichem, ernſtem Antlitz ging er zum Schreib⸗ 
isch. ein Telegramm aufzuſezen: „Ich komme 
ſogleich, vertraue auf mich. Hohenthal.“ 
Dann faltete er den Bogen zuſammen 
riß an der Schelle und befahl dem eintreten⸗ 
den Reitknecht, ſofort zur nächſten Station 
zu reiten und das Telegramm pünkilich 
zu beſorgen. „Es hat Eile,“ fügte er mühſam 
inzu „und hängt ſehr viel davon ab.“ 
Der Reitknecht ſchaute kopfſchüttelnd ſeinem 

errn nach. „Der arme Herr Baron,“ dachte 
er bei ſich, „er hat gewiß irgend eine ſehr 
rpinnme Nachricht bekommen, denn er ſieht 
edewelß aus, und ſeine Stimme war jo rauh 
und anders wie ſonſt.“ 

N 2 klangs in Hohenthals Innerem, 
als er den Kammerdiener herbeiſchellte, um ihm 
die Welſung zu geben, ſich und das Gepäck 
eines Herrn bereit zu halten, da er noch dleſen 
bend abreijen müſſe. „Vorbei,“ ſeufzte er mit 
zuckenden Lippen, als er noch einmal den er⸗ 
haltenen Brief durchlas: 
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„Du haft mir das Verſprechen abgenommen’ 
Eduard, Dir offen und wahr alles zu jagen 
was ich denke und thue, und ich hab's bisher 
immer gethan. Heute nun wird es mir zum 
erſten Male bitter ſchwer, denn ich weiß und 
fühle, daß ich mit meiner Beichte Dir Schmerz 
bereiten muß. Als ich im vorigen Früh⸗ 
ling Deine Braut wurde, bekannte ich Dir offen, 
daß ich Dich noch nicht ſo lieben könne, 
als eine Braut es ſolle und müſſe. Aber Du 
erwiderteſt mir, daß Du genug Liebe für uns 
Beide hätteſt, daß ich es wohl lernen werde. 
Eduard, wir haben uns getäuſcht, mein Herz 
war noch nicht erwacht, und nun hat es ge⸗ 
ſprochen, gewählt — ich ſtehe treulos und wort⸗ 
brüchig vor Dir, um Deine Vergebung flehend, 
denn ich liebe einen anderen! Du biſt der erſte 
und einzige, dem ich es mittheile, denn von Dir 
allein erhoffe und erflehe ich Hilfe; ich weiß, 
daß die Eltern mich ſchmähen und verſtoßen 
werden, aber ich kann nicht anders, kann nicht 
laſſen von dem Manne meiner Liebe, obwohl 
er — nur ein Opernſänger iſt! Komme zu 
mir, Eduard, ſel mein Freund und Beſchützer in 
dieſen ſchweren Tagen; Du wirſt mich vielleicht 
erſt dann verſtehen, wenn Du Friedrich zur 
Stetten geſehen und kennen gelernt haſt. Laß 
mich nicht vergebens an Dich appelliren, 
mein guter Eduard, zeige, daß Du auch 
für diejenige noch Freundſchaft und Theilnahme 
übrig haſt, die Dir ſo weh thun muß. 

Thereſe.“ 

„Gott helfe ihr und mir,“ ſtöhnte Baron 
Hohenthal klanglos und barg den Brief in 
ſeinem Portefeullle, „ja, ſie hat mir weh gethan, 
aber die Liebe kann alles — auch mit bluten⸗ 
dem Herzen, und ſie ſoll ſich in mir nicht ge⸗ 
täuſcht haben. Ich komme, mein armer Lieb⸗ 
ling, ich will Dir helfen.“ 

So edel und großmüthig dachte und handelte 
Baron Hohenthal. 


* * 


* 


Graf und Gräfin Wildenſtein waren für 
zwei Tage zu einer ſilbernen Hochzeit verreiſt 
und Thereſe athmete auf über dieſen günſtigen 
Zufall; ſo konnte ſie Hohenthal doch 
ungeſtört ſprechen, vielleicht auch dieſen mit 
Stetten bekannt machen. Als die Zeit heran⸗ 


rückte, in der der Kourirzug ankam, ward die 


Comteß unruhig, in nervöſer Haft ſchritt ſie 
durch's Zimmer, auf jedes kleinſte Geräuſch 
genau achtend; endlich hielt vor dem Hauſe ein 
Siren, fie hörte des Barons Schritt, ſeine 
Stimme, aber wie gelähmt blieb fie ſtehen, ein 
jede lufßtzopfen wich aus ihrem Antlitz. 
Sleih darauf eilte die Jungfer herein. 
„Gnädige Comteß,“ meldete fie ganz aufgeregt, 
„der Herr Baron von Hohenthal find ans 
dc Karte 
„Ich — laſſe ſehr bitten,“ hauchte Therefe, 
deren Antlitz erblaßt war ER hie ſic 15 
die Tiſchlante, um nicht zu ſinken; fie vernahm 


den ſchweren, feſten Schritt ihres Verlobten, 
aber ſie konnte ihm nicht entgegen gehen, ihre 
Knie wankten. Und dann ſtand er vor ihr, 
bleich, gefaßt und äußerlich unverändert, voll 
warmer Herzlichkeit nahm er ihre eiſigkalten 
Finger in ſeine Hände und ſagte halblaut: 


„Da bin ich, Comteß Thereſe, und ich danke 
Ihnen für das Vertrauen, welches Sie mir be⸗ 
wieſen. Seien Sie ruhig, fürchten Sie nichts, 
ich bleibe ihr Freund und werde Ihnen helfen, 
ſo viel in meinen Kräften ſteht.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


L Vom Herzog Ernſt. Eine inter⸗ 
eſſante und anziehende Schilderung des 
Herzog Ernſt von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha und 
ſeines Hofes entwirft der 1887 verſtorbene 
Hiſtoriker und Militärſchriftſteller Theodor 
Bernhardi in ſeinen Tagebüchern, die demnächſt 
von der Hirzelſchen Verlagsbuchhandlung in 
Leipzig herausgegeben werden. Schon jetzt 
bringen die „Grenzboten“ einzelne Abſchnitte 
daraus, denen wir die nachſtehende Schilderung 
der Perſönlichkeit Herzog Ernſts entnehmen: 
„Der Herzog iſt ein wirklich ſchöner Mann, 
der ungewöhnlich geiſtreich ausſieht. Er iſt 
auch, was ſein Aeußeres ankündigt, in hohem 
Grade geiſtvoll; er iſt viel mehr als das, er 
iſt ſtrebſam, verlangt nach einem Wirkungs⸗ 
kreiſe, der der Mühe werth iſt. Er ſcheint 
überhaupt in vielfacher Beziehung ein treffen⸗ 
des und ſchnelles Urtheil zu haben, ſo weit 
Intuition reicht und man kann ihm Energie 
zutrauen, beſonders wo es auf einen augen⸗ 
blicklichen Entſchluß ankommt. Von den 
Mängeln einer fürſtlichen Bildung iſt er aber 
wohl auch nicht ganz frei; auch er hat den 
Mangel an Stetigkeit, das Bedürfniß und 
die Gewohnheit, in ewiger Bewegung, ewiger 
Zerſtreuung zu leben. Er treibt zu vielerlei. 
Wie geiſtreiche Fürſten ſehr häufig, glaubt 
er, mancherlei Dinge, davon jedes das ganze 
Leben eines Menſchen erfordert, noch nebenher 
treiben zu können. Seine Stellung als 
preußiſcher General iſt ihm beſonders wichtig. 
Er betheiligt ſich ſtets an den Manövern des 
vierten Armeecorps, zu dem ſein preußiſches 
Küraſſierregiment gehört. Sein Hauptintereſſe 
im Leben iſt aber das Eingreifen in die 
große europäiſche Politik, wozu ihm ſein 
Verhältniß als Schwager der Königin von 
England die Möglichkeit gewährt. Dann iſt 
er aber auch ein leidenſchaftlicher Jäger 
und ein leidenſchaftlicher Muſiker und kompo⸗ 
niert Opern. So iſt denn auch in allem, was 


matiſch unvorbereitet 


er jagt, ſehr viel Geiſt, eine feine Beobach⸗ 


tungsgabe; aber es ſteckt oft keine eigentliche 
folgerichtige Arbeit des Geiſtes dahinter.“ — 
In den Nachrufen für den heimgegangenen 
Herzog iſt bis jetzt der Gemahlin nur wenig 
gedacht worden, mit der er einundfünfzig 
Jahre gelebt hatte und im Mai vorigen 
Jahres die goldene Hochzeit feierte. Herzogin 
Alexandrine war eben eine Frau, die ihre 
edle Aufgabe in ſtillem Wirken ſuchte. Ihr 
ſchönes Wort: „Als Fürſtin ſtehe ich den 
Unglücklichen näher als Glücklichen“ hat ihr 
viel Sympathieen erworben. Es iſt intereſſant, 
den Herzog Ernſt in ſeinen Memoiren von 
ſeiner erſten Begegnung mit Prinzeſſin 
Alexandrine von Baden, 
Gattin, erzählen zu hören. Er berichtet: „Die 
Prinzeſſin kam, man ließ uns allein. 
war ein Moment der Sprachloſigkeit. Sollte 
mein Vater Recht gehabt haben, wenn er 
ſagte, die Sache ſei nicht richtig vorbereitet? 
Indem ich die Prinzeſſin betrachtete, fand ich 
mich wie von ſelbſt in die Ueberzeugung 
verſetzt, daß hier ein Weſen ſei, dem nichts 
als die ſchlichteſte Natur und Wahrheit er- 
freulich ſein würde. So ſagte ich gerade 
heraus, daß ich nach Karlsruhe mit dem Zwecke 
gekommen ſei, um ihre Hand zu werben. 
Entweder, fügte ich hinzu, erklären Sie, daß 
Sie mit meiner Abſicht einverſtanden ſind, 
und alsdann bleibe ich und wir lernen uns 
näher kennen, oder ſie ſagen einfach das 
Wort, welches die Eltern aus Rückſicht und 
Aengſtlichkeit vielleicht zurückhielten. Dann 
verlaſſe ich dieſes Haus in der guten Ueber⸗ 
zeugung, daß niemand weiter von der Sache 
erfährt, die ſich hier zugetragen hat. 
Die Herzogin ſagte, es könne ihr nichts beſſer 
gefallen, als einen Mann zu finden, der ſo 
gerade heraus, frei und ehrlich mit ihr ſpreche, 
wobei ſie mit liebenswürdigſter Menſchen⸗ 
kenntniß noch hinzufügte, das Sichkennenlernen 
führe im Leben oft erſt recht zu Täuſchungen 
und das Beſte wäre Glauben und Vertrauen. 
So ſchlug ſie ein und erklärte, daß wir gleich 
als verlobte Brautleute erſcheinen können. 
So hatte mein Vater Recht behalten; diplo⸗ 
ö war meine Heirath 
wirklich, menſchlich ſollte ſie aber um ſo beſſer 
gelingen. 
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